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Binnen 48 Stunden
Die heimattreuen Malmedyer anusgewieſen.

Die vier heimattrenen Malmedyer Joſef
Dehottay, Peter Dehottay, Heinrich Dehottay

Jahres die belgiſche Staatsangehörigkeit auf
Grund des Ausbürgerungsgeſetzes vom
30. Juli 1934 abgeſprochen worden iſt, haben
geſtern früh den Ausweiſungsbefehl
erhalten. Die vier heimattrenen Malmedyer
müſſen das belgiſche Stagatsgebiet innerhalb
von 48 Stunden verlaſſen. Es iſt ihnen ver

Die Ausweiſung erfolgt auf Grund einer

1935 in Verbindung mit dem Geſetz vom
12. Februar 1897, das die Ausweiſung von
Perſonen vorſieht, die gegen die öffentliche
Ruhe und Ordnung verſtoßen.

Ia4„ T,T,zeòzhh”hoaahe

Um die Berliner Unkerredung
des Führers mit Englands Botſchafter.
Der Empfang des britiſchen Botſchafters

durch den Führer und Reichskanzler hat in
der engliſchen Preſſe ſtarkes Jntereſſe aus
gelöſt. Reuter meldet, trotz der Länge der
Unkerredung und ihres freundlichen Tones
ſei wenig Fortſchritt erzielt worden. Der
Führer habe anſcheinend an dem allgemeinen
deutſchen Standpunkt in der Abrüſtungsfrage
feſtgehalten. Der Berliner Berichterſtatter
des „Daily Telegraph“ veröffentlicht die Ber
liner amtliche Verlautbarung und fügt hinzu,
es heiße, daß der Führer Punkte ſeiner
Reichstagsrede vom letzten Mai wiederholt
habe. Damals habe er ſich zu Beſprechungen
über ein Luftabkommen und zu einer all
gemeinen Rüſtungsverminderung bereit er-
klärt. Die geſamte franzöſiſche Preſſeſchenkt der Unterredung des Reichskanzlers
mit dem britiſchen Botſchafter große Be-
achtung. Der Vertreter des „Excelſior“ be-
tont, es handele ſich nicht um engliſch-deutſche
Verhandlungen, die zu einer Ueberraſchung
nach der Art des Flottenabkommens führen
werden, ſondern um die Fortſetzung der im
Februar begonnenen Verhandlungen zwiſchen
London, Paris und Berlin zur Löſung der
Probleme der Rüſtungsbeſchränkung und des
Luftabkommens zwiſchen den Locarnomächten.

Die Unterredung findet auch in der pol-
niſchen Preſſe lebhaftes Echo. „Gazeta
Polſka“ ſchreibt, die Anſicht diplomatiſcher
Kreiſe gehe dahin, daß die Verhandlungen
zwiſchen Berlin, Paris und London in der

rage der Rüſtungsbeſchränkungen und des
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Die heutige Sonderſitzung. des engliſchen
Kabinetts fand ſchon um 10 Uhr vormittags
ſtatt, da der Völkerbundsminiſter Eden um

14 Uhr nach Genf abreiſen muß, um an der
morgigen Sitzung des Völkerbundsrates teil-
zunehmen. Eine der erſten Aufgaben Edens
im Völkerbundsrat wird eine Erklärung über
die Haltung der britiſchen Regierung ſein.
Es gilt als ſo gut wie ſicher, daß die britiſche
Regierung ſich nicht beklagen wird, wenn der
Friedensplan in Genf für wnannehmbar
erklärt wird. Der Parlaments berichterſtatter
der „Times“ ſchreibt, ſo gut wie jedes Mit-
glied des Miniſteriums ſei der Meinung,
daß der Plan ein Fehler war und daß,
nachdem der Fehler begangen iſt, der einzig
mögliche Kurs darin beſtehe, dies zuzugeben
und ſobald wie möglich von neuem anzu
ſangen. Aus dieſem Grunde werde im Parla-
ment allgemein geglaubt, daß der Pariſer
Plan bereits tot ſei.

Der Berichterſtatter glaubt ferner, daß in
der Unterhausausſprache Baldwin und Hoare
für die Regierung ſprechen würden. Die Ab
geordneten ſähen ein, daß die Ausſicht auf
eine Oelſperre gegen Jtalien jetzt fehr
in die Ferne gerückt ſei. Aber ſie ſollten zum
mindeſten die Zuſicherung erhalten, daß keine
Erleichterung des beſtehenden wirtſchaftlichen
Druckes erfolgen werde. Der Berichterſtatter
hält an ſeiner Darſtellung feſt, daß in gut-
unterrichteten Kreiſen verſichert werde, viele
Miniſter ſeien außerordentlich überraſcht ge-
weſen, als ſie die Pariſer Bedingungen er-
fuhren, und man nehme an, daß ſie noch nicht
reſtlos über die Umſtände unterrichtet ſeien,
die Hoare zur Annahme veranlaßten.

Jn den Wandelgängen des Unterhauſes
wurde geſtern abend die Möglichkeit einer
Kabinettskriſe oder eines Austritts
des Außenminiſters Hoare nach der Aus-
ſprache am Donnerstag nicht ſehr ernſt
genommen. Das Urteil über den Pariſer
Plan lautet nach wie vor abfällig, aber die
Stimmung der Parlamentsmitglieder gegen-

ihrer eigenen Regierung
kritiſch geworöen, da man mit Beſtimmtheit
erwartet, daß dem Parlament am Donners-
tag mitgeteilt werden wird, Italien habe be-
abſichtigt, eine Oelſperre als Kriegs-
handlu aufzufaſſen, und die britiſcheRegierung ſei nicht überzeugt geweſen, daß
angeſichts einer ſolchen Haltung Ftaliens das
notwendige gemeinſame Vorgehen möglich

Luftpaktes erneut lebhaft geworden ſeien.

Der Regus lehnk deullich ab
Eingehen auf die gemachten Vorſchläge wäre „Verrat am Völkerbunde“

Der Kaiſer von Abeſſinien empfing in
ſeinem Hauptquartier in Deſſie geſtern den
Vertreter der engliſchen Nachrichtenagentur
Reuter und gab ihm folgende wichtige Er
klärung ab:

„Wir wünſchen in aller Feierlichkeit und
Feſtigkeit, die ſich aus der Lage ergibt, zu er
klären, daß unſere Bereitwilligkeit, eine fried-
liche Löſung des Streites zu erleichtern, un
verändert iſt. Aber ſelbſt eine grundſätzliche
Annahme der franzöſiſch-britiſchen Vorſchläge
durch uns würde nicht nur eine Art von Feig-
heit gegenüber unſerem eigenen Volke, ſon
ern auch ein Verrat am Völkerbundund an allen Staaten ſein, die der Anſicht

waren, daß ſie von jetzt an zum Syſtem der
kollektiven Sicherheit Vertrauen haben
nnen. Dieſe Vorſchläge ſind in den Augen

der Abeſſinier eine Verneinung und ein Ab-
r von den Grundſätzen, auf denen der
ölkerbund aufgebaut iſt. Jhre Annahme

würde die Abtrennung abeſſiniſchen Gebietes
und ein Auslöſchen der Unabhängigkeit Abeſ-
niens zugunſten eines Staates bedeuten, der
beſſinien angegriffen hat. Die Vorſchläge

bedeuten für Abeſſinien ein Verbot, an der
wirtſchaftlichen Entwicklung eines Drittels

iſt. Jn Uebereinſtimmung mit der in den
Wandelgängen des Parlaments herrſchenden

ſeines Landes frei und erfolgreich teil-
zunehmen. Sie vertrauen die Entwicklung
einem Feinde an, der praktiſch zum zweiten
Male verſuche, Abeſſinien zu erobern. Eine
Regelung auf der Grundlage des Vorſchlages
würde eine Belohnung für die angreifende
Macht und für die Verletzung internationaler
Verpflichtungen bedeuten. Die lebenswichti-
gen Belange Abeſſiniens werden in Frage
geſtellt. Dieſe Tatſache geht für uns jeder-
anderen Ueberlegung vor.“

Wie der Sonderkorreſpondent der „Daily
Mail“ aus Hargeiſa in Britiſch-Somaliland
berichtet, ſoll in dieſer Woche eine große
abeſſiniſche Offenſive im Süden be-
vorſtehen. Die Hauptſtreitkräfte der Abeſſi-
nier ſind ſüdlich Saſabeneh auf beiden Seiten
des Fanfanfluſſes zuſammengezogen. Die zur
Verfügung ſtehenden Truppen werden auf
rund 20 000 Mann geſchätzt. Darüber hinaus
wird gemeldet, daß Ras Naſibu vom Kaiſer
Befehl erhalten habe, ſeine Truppen, die
gegenwärtig um z de konzentriert ſind, ſo
ſchnell wie möglich in Marſch zu ſetzen, um ſich

iſt weniger

ſätzliche Ausführungen zu machen

Anſicht ſchreibt der politiſche Korreſpondent
des „Daily Telegraph“, Balöwin beabſichtige
am Donnerstag kein Blatt vor den Mund
zu nehmen unö- auf die ernſte Gefahr 'euro-
päiſcher Verwicklungen im Falle einer wirk-
ſamen Oelſperre gegenüber Italien hinzu-
weiſen. Die Regierung werde offen erklären,
daß ſie nicht bereit geweſen ſei, einen Kurs
zu ſteuern, der hätte zum Krieg führen
können, da es keine unbedingte Gewähr für
eine wirkſame militäriſche Unterſtützung
e andere Völkerbundsmitglieder gegeben

abe.
Der diplomatiſche Mitarbeiter des Blattes

will wiſſen, daß Eden nicht ganz einverſtan-
den mit der Abſicht der Regierung ſei, ſich
völlig rückhaltlos zu äußern. Die Redner der
Regierung würden nämlich genötigt ſein, ge
wiſſe Enthüllungen darüber zu machen. wie
weit andere Regierungen bereit waren, bei
der Anwendung von Sühnemaßnahmen gegen
Italien zu gehen. Anſcheinend habe der
britiſche Botſchafter in Paris, Sir George
Clerk, dieſen Punkt geſtern mit Miniſterpäſi
dent Laval exörtert. Es ſei jetzt ein offenes

ſchiedenen maßgebenden Stellen hörte, es
werde einer beträchtlichen Zeitſpanne be
dürfen, bevor Frankreich Mobil-
machungsbefehle erlaſſen könne, um
im Mittelmeer oder ſonſt wo nötigenfalls
Hilfe zu leiſten Dieſe Tatſache ſei von
Laval reſtlos beſtätigt worden.

Am Sonnabend fand in Berlin eine
Tagung der in der deutſchen Preſſe tätigen
Kritiker ſtatt, Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels empfing die Tagungsteilnehmer in
feinem Miniſterium und richtete an ſie
grundſätzliche und wegweiſende Worte.

Der Miniſter betonte eingangs, daß er es
bisher mit voller Abſicht vermieden habe,
vor den Kritikern der Deutſchen Preffe grund-

Er habe
einerſeits nicht voreilig in die Entwicklung
eingreifen und andererſeits auch vermeiden
wollen, daß ſich die Kritiker etwa auf Richt-
linien in irgendeiner Weiſe feſtlegten. Nun-
mehr, faſt drei Jahre nach der Machtüber-
nahme, erſcheine es angezeigt, die grundſätz-
liche Auffaſſung, die der Nationalſozialismus
über die fachmänniſche Kritik habe, einer ge-
wiſſen Klärung entgegenzuführen. Dieſe
fachmänniſche Kritik habe im weſentlichen
die Aufgabe, das Gute und das Minder-
wertige voneinander zu ſcheiden und es mit-
einander in Vergleich zu ſetzen. Jndeſſen ſei
der Beruf des Kritikers in erſter Linie eine
Sache der Berufung; der Kritiker dürfe ſich
alſo nicht in ſeinem Beruf an ſich erſchöpfen,
er werde immer dann auf eine große Gefolg-
ſchaft rechnen können, wenn er es verſtehe,
den Jnſtinkt der Zeit klar herauszuſtellen.

Obwohl der Kritiker an der Forrhung
des künſtleriſchen Werkes in keiner Weiſe
beteiligt ſei, müſſe er doch andererſeits ſo-
viel künſtleriſches Verſtändnis und ſoviel

gerecht zu beurteilen vermöge. Gewiß, ſolle
die Kritik hart ſein, den Dilettantis-
mus abwehren und Rang- und Wert-
unterſchiede machen. Aber auf der anderen
Seite müſſe ſie ſich in Erfüllung ihrer großen
Aufgabe auch davor hüten, alles das, was
ſie nicht als höchſtwertig empfindet, von vorn
herein abzulehnen und abzutöten.
Reſerve und innere Vornehmheit

Die Kritik ſei ja nie unfehlbar geweſen,
und werde es auch nie ſein. Sie ſei es auch
eute nicht. Denn jeder Menſch ſei eben der

Träger einer beſtimmten, eigenen Geſchmacks
richtung. Es ſei, ſo fuhr der Miniſter fort,
ein verhängnisvoller Fehler der kritiſchen

mit den beiden anderen ſüdlichen Heeresgrup-
pen im Analle Abſchnitt zu vereinigen.

BVetätigung, den Eind zu e en, als
wäre das einmal gefällte Urteil endgültig
und unantaſtbar. Die Oritik ſoll vielmebr
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Eine Spar von Fawcelt?
Eine Leiche im Matto Groſſo gefunden.
Wie Reuter aus Cuyaba in Braſilien

meldet, iſt im Matto Groſſo die Leiche
eines weißen Mannes gefunden worden, von

der man vermutet, daß es ſich um die ſterb
lichen Ueberreſte des vor zehn Jahren ver-
ſchwundenen britiſchen Forſchers- Oberſt
Fawcett handelt. Der Leichnam wurde
von Telegraphenarbeitern in der Nähe eines
Dorfes gefünden, das von Eingeborenen des
Chavante- Stammes bewohnt wird. Alle An
zeichen deuten darauf hin, daß der Mann von
den Eingeborenen getötet und enthauptet
worden iſt.

Die Nachrichten um das Schickſal des
Oberſten Fawcett ſind nie ganz verſtummt.
Jm Jahre 1928 glaubte man endlich die Ge
wißheit zu haben, daß Fawcett noch unter
den Lebenden weilt. Eine engliſche Expedition
machte ſich auf den Weg, ohne jedoch eine Spur
des Vermißten zu finden. Man tut gut darin,
auch dieſe Nachricht mit Vorſicht aufzunehmen.

J

Vereinbarung Laval--Herriot
Der franzöſiſche Berichterſtatter des

„Daily Telegraph“ meldet aus Paris.
zwiſchen Laval und Herriot ſei vor einer
Woche folgende Regelung geſchloſſen worden:
1. Falls Muſſolini oder der Negus den
Parifer Plan ablehnen bleiben die Sühne-
maßnahmen in Kraft; 2. über die Frage der
Oelſperre wird ein neuer Miniſterrat abzu
halten ſein.

Dr. Goebbels: die Aufgabe der Kritik
Grundlegende Ausführungen des Miniſters vor der deutſchen Krinkerſchaſt

den Leſer zu eigenem Nachdenken anregen
und ihn veranlaſſen, ſich an Ort und Stelle
ſelbſt ein Urteil zu bilden. Wir haben in
der Geſchichte Beweis genug dafür, daß ſich
die Kritik in den fundamentalſten Fragtzn
über Wert und Unwert eines Künſtlers ge-
irrt hat, und den gleichen Jrrtumsmöäglich-
keiten iſt auch die zeitgenöſſiſche Kritiker-
ſchaft unterworfen. Es gilt darum, abzu
rücken von dem Hochmut und der Unfehlbar-
keit, der ſchon manchem wahren Künſtler das
Leben und Schaffen verleidet hat. Der
Kritiker, der ja immer nur ein perſönliches
Urteil abgeben kann, muß ſeine Ausſtellun-
gen mit einem gewiſſen Maß von Reſerve
und innerer Vornehmheit ver-tragen. Dieſe Verantwortung liegt in
ſeinem Recht zur Kritik eingeſchloſſen.

Der Maßſtab des Urfteils
Andererſeits ſei es durchaus angebracht,

von den Kritikern zu werlangen, daß ſie es
doch „ſelbſt beſſer machen“ ſollen. Es iſt nicht
an dem, ſo betonte Dr. Goebbels, daß ein
wirklich ſchöpferiſcher Kritiker zugleich ein
genialer ſchöpferiſcher Künſtler ſein müſſe.
Es gebe im Gegenteil Menſchen, die auf dem
ſpeziellen Gebiet der Auswertung eine ganz
außeroröentliche Begabung beſitzen, daß man
ſich manchmal fragt, ob denn das Kunſtwerk
wertvoller ſei oder die Kritik. Im übrigen
iſt es eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung
daß ſich der Kritiker auf ſein Fach verſteht.
Weitere Ausführungen des Miniſters galten
dem Maßſtab des Urteils.

„Der Kritiker ſoll ein gereiftes und ge
rechtes, vornehmes und ſachliches Urteik ab
geben. ein Urteil, das den Mut nicht raubt
und Ehrfurcht vor der Leiſtung zeigt, das
nicht abſchließt, ſondern anregt. Jn ſeiner
inneren Einſtellung muß er dem praktiſchen
Arzt gleichen. der zu eingebildeten und wirk
lichen Kranken geführt wird und
Haupttugend darin beſteht. ſich niemals eine
Ungeduld anmerken zu laſſen. Er ſolle ſich
peinlich davor hüten, ſentimentalen
fühlen zu unterliegen, fällt er doch ſein
Urteil nicht für ſich, ſondern für die Oeffent
lichkeit. Darüber hinaus aber ſoll der
Kritiker bei aller Schärfe des Urteilg eines
auch nicht außer Betracht laſſen: Das gute,
ehrliche und anſtändige WollenSo wie die Nation neben der hervorragen-
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Leiſtung auch das gute Wollen als etwas
u ehrliche indet, ſo muß auch dierin dies guie& ol len in den is

W reach ſicht eändern Arie n, wo n
Der Miniſter gab in dieſem Zuſammen

hang den Kritikern mit ſehr eindringlichen
Worten zu bedenken, daß ſich letzten Endes
manchmal ſelbſt im primitivſten Diletktäntis-
mus der künſtleriſche Wille desVolkes äußert und daß ſo mancher Künſtler
von Ruf und Rang einmal' durch die Schmiere
gegangen iſt. Wäre er dort nicht entdeckt und
entwickelt worden, er wäre vielleicht nie
in ein Staatstheater gekommen! Deshalb
darf man das Unten nicht deshalb ver
dammen, weil es ein Oben gibt. Es gehe ſchon
deshalb nicht an, überall die gleich harten
Maßſtäbe anzulegen, weil die Künſtler gar
nicht da ſeien, um alle Werke der Kunſt mit
guten und beſten Kräften zu beſetzen. Und
es ſei ſchon etwas wert, wenn viele Menſchen
Kberhaupt erſt einmal zu Liebhabern beiſpiels
weiſe des Theaters würden, und aus ihrer
Mitte dann dieſer und jener zu höheren An
ſprüchen komme. Nachdem der Miniſter dann
betont hatte, daß er mit aller Schärfe in
Fällen einſchreiten würde, wo ſich eine Ver
quickung von Geſchäft und Kritik zeige, umriß
er die poſitiven Aufgaben der Kritik. Eine
große und ſchwere Aufgabe, ſo betonte Dr.Goebbels, hat der Kritiker u erfüllen:

„Er hat mit richtiger Witterung und ohne
dabei den Dilettantismus zu fördern den
Werdenden den Weg freizumachen. Wo immer
er Großes aufſpürt, muß er als warmherziger
Freund und Förderer auf den Plan treten,
als Wegweiſer und Wegbereiter des kommen

Genies.“ „Möge auf die Tagung“, ſo
ſchloß der Miniſter, „ein inneres Vertrauens
verhältnis zwiſchen den ſchöpferiſchen Künſt
lern und Kritikern erwachſen, ſo daß beide ſich
verantwortlich fühlen für eine neue Blüte
einer echten, großen deutſchen Kunſt.“

Kritit der Kritik

Dr. O. Der Nationalſozialismus vertritt,
wie wir wiſſen, den Anſpruch einer totalen
Ausrichtung aller Erſcheinungsformen des
deutſrhen Lebens. Eine politiſche Entſcheidung,die von der Führung gefällt wird, entzteht
ſich alſo ganz folgerichtig auf Grund des
Prinzips der Führungshierarchie jeder
Kritik. Eine Verwaltungsmaßnahme, ein
Geſetz, eine miniſterielle Rede, kurz alle vom
Staate und von der Bewegung ausgehenden
Hoheitsakte ſtehen, wie es ja auf Grund des
totalitären Prinzips gar nicht anders ſein
kann, jenſeits jeder nach geordneten kritiſchen
Stellungnahme und die Ausrichtung er
Preſſe auf dieſe Totalität hin hat naturgemäß
zur Folge, daß ein grundlegender Wandel
auch in der gedruckten öffentlichen Meinung
erngekrekten iſt. Eine politiſche Kritik an
Führungsmaßnahmen kann es alſo nicht
geben, am allerwenigſten in der Preſſe, der
ja die Aufgabe zugeordnet iſt, die breiteſten
Bevölkerungskreiſe auf eine abſolute innere
Bereitſchaft für Maßnahmen und Willens-
änßerungen der Führung zu führen.

In der Preſſe iſt nun freilich ein Sektor
offen geblieben, der das Geſetz der Totalität
nicht durchweg erfüllt. Auf dem Gebiete der
Kunſt und Kultur, bei Theater, Muſik,
Film, Buch, bei der Dichtung und ähnlichen
Diſziplinen iſt der journaliſtiſche Kritiker
nach wie vor unter anderen Bedingungen am
Werk. Es leuchtet ein, daß dieſe Freiſtellung
in ein Spannungsverhältnis zu der ſonſt
lückenlos durchgeführten Totalität geraten
kann. Und ſo hat es denn nicht an Verſuchen
gefehlt, auch an dieſer Stelle den Ring voll
ſtändig zu ſchließen, d. h. die Kultur und
Kunſtkritik von ihrer Subjektivität zu tren-

Dieſe Beſtrebungen ſind jedoch bisher nicht
realiſiert worden. Wir haben alſo in Deutſch
land noch, wenn auch in ſich ſtändig wandeln-
den Formen und in ſelbſtverſtändlicher Aus-
richtung auf die Grundſätze der nationalſozia-
liſtiſchen Geifſteshaltung, eine perſönlichkeits-
ebundene Theater Muſik Film und

Schrifttumskritik. Daß dieſer Sektor unter
den obwaltenden Verhältniſſen Quellemancher noch ungelöſter Frageſtellungen iſt,

kann ſchon deshalb nicht wundernehmen. Denn
nur zu oft ſtößt der Kritiker hier an eine Stu
fenleiter, die wohl in der für Kritik zuläſſigen
Sphäre beginnt, aber nach oben hin in einen
r ragt, der der Preſſekritik unzügänglich

e

Die meiſten ſtädtiſchen Bühnen z. B.
werden mit beträchtlichen öffentlichen Zu-
ſchüſſen verſehen. Die Bühnenleiter werden
amtlich beſtätigt. Eine Kritik, die mit den
Leiſtungen nicht durchweg einverſtanden
wäre, träfe in der erſten Stufe wohl Kunſt-
werk und Künſtler, in der nächſten aber be-
reits die Bühnenleftung, die ja doch kultur-
amtlich beſtätigt iſt, in der dritten Stufe
ſchon Stadtverwaltung oder die Gaukultur-
waltung, alſo nunmehr amtliche Organe des
Staates und der Bewegung, und in der letzten
Stufe irgendwie auch die Kulturführung des
Reiches ſchlechthin, die nach dem Führer-
prinzip als Dach auch über der Theater
hierarchie ſitzt.

Man könnte alſo unter dem Geſichtswinkel
der Totalität durchaus zu der Auffaſſung
kommen, daß eine herbe Kritik an der Lei-
ſtung einer ſolchen Bühne indirekt einen Ver
ſtoß gegen die Führungsprinzivien des Stag
tes und der Bewegung darſtellten. Aehnliche

Durch Vermittlung des bekannten engliſchen
Politikers Lord Allen of Hurtwood
wurde vor einiger Zeit an den Führer und
Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, in der
die Freilaſſung des wegen ſtaatsfeindlicher
Betätigung in ein Konzentrationslager ein
gelieferten kommuniſtiſchen Rechtsanwaltes
Hans Litten erbeten wurde. Die Eingabe
enthielt außerdem gewiſſe Betrachtungen über
die Behandlung Littens und über das deutſche
Rechtsſyſtem im allgemeinen. Da die Eingabe

immer noch Mißverſtändniſſe herrſchen, hat
Botſchafter von Ribbentrop folgenden
Brief an Lord Allen gerichtet:

Sehr verehrter Lord Alken!
Jhr Schreiben an den Führer und Reichs-

kanzler vom 31. Oktober wurde mir von der
Reichskanzlei zur weiteren Behandlung über-
ſandt, und ich komme wegen Ueberhäufung
meiner Arbeit erſt heute zu deſſen Beant-
wortung. Zunächſt muß ich Jhnen ſagen, daß
ich nach ſorgfältiger Prüfung des von Jhnen
dargelegten Falles zu meinem Bedauern
nicht in der Lage bin, dem Führer und Reichs
kanzler die von Jhnen vorgeſchlagene Löſung
zu empfehlen. Die Gründe ſind folgende:

Der Rechtsanwalt Hans Litten war einer der
geiſtigen Führer des Kommunismus in
Deutſchland. Er iſt wegen ſtaatsfeindlicher
Betätigung inhaftiert, und ſeine geiſtige Ein-
ſtellung läßt eine Enthaftung unter dieſen
gegebenen Umſtänden nicht zu.

Die in der Petition Jhrer engliſchen
Rechtsfreunde im Hinblick auf dieſe Haft ge-
machten Feſtſtellungen gehen teils von falſchen

nen und ihr die Form eines erläuternden
und untermalenden Kommentars zuzuweiſen.

zeigte, daß über ſeine Grundſätze in England

a t

Schlüſſe wurden auch hinſichtlicher kultureller
und künſtleriſcher Veranſtaltungen von Par-
teigliederungen denkbar ſein, etwa ſolche der
NS-Kulturgemeinde, weiter im Hinblick
23 ilme, die poſitive Prädikate von Staat
un
teln der öffentlichen Hand ſubventioniert.
wenn nicht überhaupt finanziert ſind. Auch
Bücher, die hohe Staatsauszeichnungen be-

kommen haben, oder deren Verfaſſer in der
nativnalſozialiſtiſchen Führungshierarchie an
der Spitze oder mit an der Spitze ſtehen, wür
den gegebenenfalls in dieſen Sektor gehören.

Eine Kritikertagung, die unter Beteiligung
der führenden Männer des deutſchen Kultur-
lebens ſoeben in Berlin ſtattfand, hat nun
dieſe Fragen erörtert und iſt zu Ergebniſſen
gekommen, die als außerordentlich be-
deutungsvoll zu bezeichnen ſind. Auf eine
kurze Formel gebracht, läßt die Tagung den
Schluß zu, daß die perſönlichkeitsgebundene
Zeitungskritik, die naturgemäß an der
Geiſteshaltung des Nationalſozialismus aus-
gerichtet ſein muß, auch weiterhin Beſtand
haben ſoll. Die Kritik bleibt jedoch als ſub-
jektive Stellungnahme eines mit ſeinem
Namen und ſeiner Perſon für ſie haftenden
ſchriftleiteriſchen Fachmannes, der zwar die
Freiheit einer poſitiven oder negativen
Stellungnahme behält, jedoch jederzeit in der
Verpflichtung ſteht, der Kunſt als ſolcher
warmherziger Förderer und Jnterpret und
dem Nationalſozialismus ein geiſtig treuer
Diener zu ſein. Solche wohlverſtandene
Kritik nimmt alſo ebenſo großen Abſtand
vom kaltherzigen Kunſtſcharfrichtertum wie
von ſtandpunktloſer Ließbedienerei. Sie iſt und
bleibt Aufgabe des Menſchen mit hohem
Verantwortungsbewußtſein, Herzenstakt, pro-
fundem Wiſſen, gutem Willen, ſauberer und
klarer Ueberzeugung, fernab jeder geſchäft

Vorausſetzungen aus, teils entſprechen ſie
nicht den Tatſachen und können deshalb nicht
unwiderſprochen bleiben. Revolutionen wer-
den nicht in den Gerichtshöfen und nach den
Regeln normalen Rechtsbrauches ausgefoch-
ten und entſchieden, und im übrigen iſt, ent-
gegen Jhrer Eingabe, die Behandlung des
Rechtsanwalts Litten völlig einwandfrei, und
er genießt, wie ich höre, ſogar noch gewiſſe
Sondervergünſtigungen.

Jch möchte Sie aber, verehrter Lord
Allen, nun meinerſeits fragen: Kann ein
Regierungs und damit ein Rechtsſyſtem,
das unverbeſſerliche Feinde der menſchlichen

Geſellſchaft, die ein Volk dem Kommunis-
mus ausliefern wollten, hinter Schloß und

Riegel ſetzt, wirklich ein ſo ſchlechtes Rechts-
ſyſtem ſein, wenn es dadurch gleichzeitig ein
ganzes Volk von 65 Millionen wieder glück
lich macht? Sind die Menſchen für das
Recht da oder das Recht für die Menſchen?
Muß ein ſolches Rechtsſyſtem wirklich auf
die Dauer um ſein Anſehen in der Welt
beſorgt ſein?
Jm Gegenteil, ich möchte demgegenüber

die Behauptung aufſtellen: Wenn Jhre eng
liſchen Rechtsfreunde, die dieſe Petition unter-
ſchrieben haben, ſich die Mühe machen würden,
die Urſachen des Niederganges meines Lan-
des 1919, ſeit dem Verſailler Vertrag, zu
ſtudieren, dann würden ſie finden, daß eine
ſtehengebliebene, den ungeheuren Problemen
unſerer Zeit nicht mehr gewachſene Rechts-
pflege und vor allem aber der Geiſt, in dem
oft Recht geſprochen wurde, und deſſen Träger
wider das natürliche Empfinden des deutſchen

ewegung erhalten haben oder mit Mit

lichen Einwirkung, die der Korruption des
kulturpolitiſchen Teiles der Zeitungen Tür
und Tor öffnen würde.

Damit iſt geklärt, daß wohlverſtandene
Kritik nach wie vor Sache der ſchöpferiſchen
Leiſtung der als Kritiker tätig werdenden
journaliſtiſchen Perſönlichkeit bleibt, die mit
ſicheren Jnſtinkten, aber auch mit mutigem
Einſatz die Grenzen wahrt und beſtimmt. die
auf dem Gebiete der Kulturpolitik einzu
halten ſind. Die Kritik iſt nicht unfehlbar,
aber die Kritik iſt notwendig. Jhr Fehlen
würde zu einer Bürokratiſierung und Mecha-
niſierung des Kulturlebens führen, das ihr
Ende bedeuten müßte. Daß ſie ſich auf einem
weitreichenden Fach und Sachwiſſen auf-
baut, daß beiſpielsweiſe eine Opern oder
Konzertkritik ohne intime Kenntnis etwa der
Partitur unmöglich iſt, daß eine Filmkritif
in Anlage und Durchführung einer Konzert-
oder Schauſpielkritik gleichwertig zu ſein hat,
iſt bei kulturpolitiſch ernſtlich bemühten
Zeitungen ſchon längſt Schriftleitungs-
grundöſatz

So wird der kulturpolitiſche Teil der ernſt
zu nehmenden Preſſe in ſteigendem Maße zum
Schatzkäſtlein der Zeitung überhaupt. Ohne
Vernachläſſigung der anderen Sparten ver-
lagert ſich ganz von ſelbſt hierher der Groß
teil aller Kräfte und Bemühungen, der an
anderer Stelle der Zeitung den harten und
notwendigen Geſetzen ſtrengſter Diſziplin zu
unterliegen hat. An der geiſtigen Höhe des
kulturpolitiſchen Teiles, an der Ernſthaftig-
keit der Auseinanderſetzungen über Kunſt-
und Kulturfragen wird auch in Zukunft
beſſer als an ixgendeiner anderen Stelle der
Zeitung zu erkennen ſein, ob ein Blatt
den Anſprüchen genügt. die Staat und Be
wegung an es ſtellen können und um der
deutſchen Sache willen ſtündlich an ſie ſtellen
müſſen.

Unnachgiebig gegen Träger der Vernichiung
Bolſchafter v. Ribbenlrop anſworlet guf eine engliſche Eingabe an den Führer und Reichskanzler

Volkes den Freiheitskämpfer Adolf Hitler
nach denſelben Paragraphen aburteilen konn-
ten wie den Kommuniſten Hans Litten, mit
dazu beigetragen habe, ein großes Volk an
den Rand des Abgrundes, nämlich des Kom-
munismus, zu führen.

Daß wir heute nicht mehr gewillt ſind,
dieſen Geiſt in Deutſchland jemals wieder
auferſtehen zu laſſen und daß wir unverbeſſer-
lichen Trägern und geiſtigen Führern ſolchen
Vernichtungswillen als Schädlingen der
menſchlichen Geſellſchaft ihr Tätigkeitsfeld
möglichſt beſchränken, das würde jeder Jhrer
Freunde von der Rechtsfakultät verſtehen,
wenn er die Entwicklung der vierzehn Jahre
bis zum 30. Januar 1933 in Deutſchland mit
erlebt hätte. Ja, mehr als das: ich bin feſt
überzeugt, daß Großbritannien und die ge-
ſamte Kulturwelt Adolf Hitlers eines Tages
dankbar dafür ſein muß, daß er mit eiſerner
Konſequenz und, wenn es ſein muß, auch
Härte die Träger dieſes ſchleichenden und zer
ſetzenden kommuniſtiſchen Giftes in Deutſch
land iſoliert hat.

Deutſchland ſoll in Zukunft ein Rechts
ſtaat werden, der dem Weſen und Rechts
empfinden des deutſchen Volkes in Wahr-
heit entſpricht. Dies iſt das Beſtreben der
Sucher und Geſtalter einer neuen national
ſozialiſtiſchen deutſchen Geſetzgebung.

Jch werde mir in den nächſten Tagen er
lauben, Jhnen das letzte Auslandsheft der
Akademie für Deutſches Recht zu
überſenden mit einem kurzen Geleitwort von
mir, und ich glaube, daß es viel zum gegen-
ſeitigen Verſtändnis beitragen würde, wenn
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Preſſefreiheit geübt wurde, ſeien heute vor Falſche Lob ſchadet.Deutſchlands Kritiker kagten

Was iſt und was ſoll Kunſtkritike

Am Sonnabend fand in Berlin im Haus
der Deutſchen Preſſe eine Tagung der deut-
ſchen Kritiker ſtatt, an der die Präſidenten
der Reichsmuſikkammer, der Reichstheater
kammer und der Reichsfilmkammer, der
Reichskulturwalter Henkel, eine Reihe von
Mitgliedern des Reichskulturſenats und
weitere führende Perſönlichkeiten aus dem
deutſchen Kunſtleben teilnahmen.

Der Leiter des Reichsverbandes der Deut-
ſchen Preſſe, Hauptmann a. D. Weiß, erklärte
zu Beginn der Tagung, die Verbindung
zwiſchen Kunſt und Preſſe ſtelle die Kritik
dar, in deren Weſen es liege, daß man ſich im
Laufe der Zeit leider daran gewöhnt habe, in
der Kritik ſo etwas von Gott gewolltem
Gegenſatz zur künſtleriſchen Leiſtung zu er
blicken. Dieſer Standpunkt ſei abzulehnen,
weil ja jede begründete Kritik ſelbſt einen
Akt der ſchöpferiſchen Leiſtung darſtelle. Er
begrüße es daher, daß den Vertretern der
Kunſt bei dieſer Zuſammenkunft auch einmal
Gelegenheit gegeben ſei, eine Kritik an der
Kritik vorzunehmen, um dann in gemein
ſamer Arbeit jene Form zu finden, die heute
im nativonalſozigliſtiſchen Deutſchland für die
Preſſekritik die angemeſſene ſei.

Kritik als öffentliche s Amt.
Auch die Kritik ſei heute den gleichen Be

ſtimmungen und Grundſätzen unterworfen,
die ganz allgemein für die Preſſe Gültigkeit
haben. Der Kritiker ſei heute kein Privat
mann mehr, der ſeine Beziehungen zur Kunſt
nach irgendwelchen perſönlichen oder ſonſtigen
Geſichtspunkten eigenmächtig regele s Aks
Träger einer öffentlichen Aufgabe habe er ſich.
in den, Pahmen einzufſütgen, den der national
ſoztaliſtiſche Stagt und die nationalſozialtſtiſche müſſe ſo
Weltanſchauung bilden. Die Zeiten der hem
mungskoſen und verantwortungsloſen Kritik,

über. Es ſei heute nicht entſcheidend, ob ein
Theaterſtück vom Kritiker für gut oder ſchlecht
befunden werde, ſondern entſcheidend ſei, für
welche Sache auf der Bühne gekämpft werde.

Der Standpunkt von der „Kunſt an ſich“
ſei nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung nicht
haltbar. Beide, die Kunſt ſowohl als auch die
Kritik, dienen einem höheren Jdeal, dem
Jdeal der nationalen Ehre und dem Jdeal
einer wahrhaft deutſchen Kultur. Niemand
werde behaupten wollen, daß dieſes Jdeal in
Theater und Film heute ſchon überall er-
reicht ſei. Damit es aber erreicht werde,
darum brauche man die poſitive Mitarbeit
der Kritik.

Gegen die Nachtkritik.
Der Präſident der Reichsmuſikkammer,

Prof. Raabe, wies darauf hin, daß es Aufgabe
der Kritik ſei, für den Zeitungsleſer zu ſchrei-
ben; dem Leſer ſolle ſie eine Würdigung des
Kunſtwerkes und der Kunſtleiſtung bieten,
eine Würdigung, die ſelbſtverſtändlich nicht
objektiv ſein könne, weil jedes Urteil ſubjektiv
ſei. Sie müſſe aber deutlich erkennen laſſen,
welchen Eindruck Werk oder Leiſtung auf den
Kritiker gemacht habe. Solche Urteile ſeien
nicht Feſtſtellungen eines Tatbeſtandes, ſie
hätten keine Allgemeingültigkeit, ſie ſeien
immer Meinungsäußerungen einer beſtimm-
ten Perſon und dürften daher niemals ano-
nym ſein. Da der Künſtler ſeine Arbeit immer
als etwas Ernſtes, oft als etwas Heiliges
empfindet, habe er Anſprucb darauf, daß der

Kritiker bei der Beurteilung neuer Werke in
genitgetidem Maße vorbereitet ſei. Daher ſei
die Abſchaffung der Nachtkritik notwendig. Nur
der Snob habe das unabweisbare Bedürfnis,
ſchon beim Morgenkaffee zu leſen, was über
eine Aufführung in der Zeitung geſagt werde.

Aber für den Snob werde im Reuen Deutſch
ſland nicht mehr gearbeitet. Der Leſerkreis
müſſe ſo geſchult werden, daß zuſammengefaßte
Kritiken in denfentgen Abſtänden erſcheinen,
die durch die langſamere, aber ſorgfältigere

wie ſie früher im Zeichen der ſogenannten Arbeit des Kritikers geboten ſind. e

Ein falſches Lob ſei für die Kunſt genau ſo
ſchädlich wie falſcher Tadel. Es ſſe gefor
dert werden, daß ſich der Kritiker zu ſeinen Nei-
gungen und Abneigungen bekennt, denn weil
ja das Urteil nur ſubjektiv ſein könne, komme
es darauf an, dieſes Subjekt des Kritikers,
alſo, die kritiſche Perſönlichkeit, die ſich in der
Oeffentlichkeit vernehmen laſſe, möglichſt deut-
lich zu erkennen. Es ſei Adolf Hitlers feſteſter
und wichtigſter Grundſatz, daß Geſinnung und
Leiſtung vereint erſt das ausmachen, was als
nutzbringend anerkannt werden könne. Die
beſte Geſinnung nütze nichts, wenn ihr nicht
eine wertvolle Leiſtung entſpreche, und die
Leiſtung allein ſei nicht anzuerkennen, wenn
der Leiſtende nicht von reiner Geſinnung er
füllt ſei. Dieſes gegenſeitige Ergänzen von
Leiſtung und Geſinnung müſſe vom Künſtler
und vom Kritiker in gleichem Maße gefordert
werden. Der Kritiker müſſe die menſchliche
Eignung haben, mit der Seele eines anderen
Menſchen umgehen zu können. Den Weg,
den die Kunſt einſchlage, beſtimmt ſtets das
Genie, meiſtens das künſtleriſche, manchmal
aber auch wie zum Beiſpiel im Falle Leſ-
ſing das kritiſche. Künſtler und Kritiker
werden ſich am beſten verſtehen, wenn beide
eingeſehen haben, daß es in der Kunſt über-
r nicht gelte, zu herrſchen, ſondern nur zu

ienen.

Hebung des Filmniveaus.
Der Präſident der' Reichsfilmkammer,

Prof. Lehnich, führte aus, daß er es als ſeine
Aufgabe betrachte, dem deutſchen Film Pro-
duktionsbedingungen zu ſchaffen, die dem ta-
lentierten und genialen Künſtler ſowie dem
wirtſchaftlichen und erfolgreichen Kaufmann

die Möglichkeit geben, jährlich eine Anzahl
künſtloriſcher Spitzenleiſtungen Hexzuſtellen
und das Durchſchnittsniveau des deutſchen

Fikmes zu heben. Die Preſſe mſiffe- ihren
ganzen Einfluß ausſktben, um der Oeffentlich-feit. klar zu machen, daß ſt der Film vom
Kintopp und Amüſement zu einer ernſthaften

Kunſt entwickelt habe, Es war deshalb not

wendig, den Film in der Preſſe genau ſo
ernſt zu behandeln wie das Gebiet einer
anderen Kunſtform. Die wohlzuverſtehenden
perſonellen Schwierigkeiten bei der ebenfalls
noch jungen Filmkritik dürften nicht dazu
führen, daß Dilettanten auf dem Gebiete des
Films zu ſeinen kulturellen und wirtſchaft
lichen Fragen Stellung nehmen. Die Reichs
filmkammer werde die deutſche Preſſe bei der
filmfachlichen Ausbildung zahlreicher junger
Kräfte mit allen Kräften unterſtützen. Die
Filmkritik müſſe Verſtändnis beſitzen für
die großen künſtleriſchen und wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten, denen der Film durch einen
erhebſichen Mangel an Autoren, Regiſſeuren
und Darſtellern, auch an Kavital ausgeſetzt
ſei. Es ſei notwendig, den deutſchen Film
von dem unſinnigen Starkult zu befreien der
immer nur den Film um einen Schauſpieler
konſtruieren wolle.

Förderung desſchmacks.
Die Kritik des einzelnen Filmwerkes ſei

immer noch Gegenſtand der lebhaften Klage
Es widerſpreche nationalſozialiſtiſcher Auf
faſſung, in jedem Luſtſpiel, in jeder Operette
und in jedem Unterhaltungsfilm weltan-
ſchauliche Gedankengänge zu ſuchen. Aus einer
ſolchen Perſpektive könnten Kritiken nicht
geſchrieben werden. Sachliche und fachliche
Kritik, die poſitive innere Einſtellung zum
Film verrate, müſſe verlangt werden. Es ſei
eine große, fruchtbare und lohnende Aufagbe
der deutſchen Preſſe, den Kampf um die

Publikumsge-

Höherentwicklung des Publikumsgeſchmacks
zu unterſtützen. Sie müſſe durch ſtändige Be

einfluſſung der Leſer erreichen daß dem von
ganz neuen Menſchen in abſehbarer Zeit ge
ſchaffenen Film der Weg bereitet und eine
Höherföhrngg, des allgemeinen Niveaus in
ſteter Wechſelwirkung möalich wird.

Kritik iſt ſhöpferiſch. t
Der Präſident der Reichsthegterkammer,

Dr. Rainer Schlöſſer, ſtellte ſeine Aus
unter den der
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„Demoiſelle Lotte zwei Treppen hoch

Weihnachisveſuch in einem Puppenhaus vor 150 Fahren

Du mußt aus dir ſelber in dich ſelber
gehen: Da liegt und wohnt die h
die niemand findet, der ſie in äußeren

Meiſter Eckhart.

Saget nicht: laſſet uns noch ein wenig
warten und träumen bis etwa die Beſſe-
rung von ſelbſt käme. Sie wird niemals
von ſelber kommen! J. G. Fichte.

Am Kann guf Elche
F. Jagdſkizze von Egon v. Kapherr F.

Ein ſchneidend kalter Wind pfiff über dew
See, warf die letzten Goldblättchen von den
dünnen Zweigen der Birken am Ufer, trieb ſie
aufs Waſſer hinaus. Es iſt Spätherbſt. Moos
und Dürrgras des Ufers ſind weiß bereift, und
in den Wipfeln der Ebereſchen hängen rote
Früchte, um deren Trauben ſich Droſſeln
ſchackernd zanken.

Lange ſchon vor Aufgehen der Sonne, die
jetzt blutrot durch die Heide ſchimmert, ſind die
Jäger im Kahn. Zwei große, wolfsähnliche
Hunde haben ſie bei ſich die „Laiki“ die ſibi
riſchen Verbeller. Die ſchönen Tiere haben ſich
auf dem Boden des Kanus zuſammengekauert
und ſchlafen, als ginge ſie die ganze Jagdfahrt
nichts an. Der alte Hinterwälder hinten im
Boot rudert leiſe mit dem Paddel, der Mann
vorn hockt mit untergeſchlagenen Beinen am
Boden, hält das Gewehr quer über den Knien
und raucht ſeine kurze Pfeife. Er hält Umſchau.
Die ſchönen, ſchlohweißen Schwäne, die mit
läutendem Klong-küong vor dem Kahn über
den See rudern, die Scharen nordiſcher Enten

ſie ſind vor ihm ſicher denn es gilt heute dem
Großwilde, dem mächtigen Elch, deſſen Fährten
man geſtern jenſeits des Wuſſers fand.

Jetzt biegt der Kahn in den Fluß ein.
Schwarz unergründlich tief iſt das träge
fließende Meereswaſſer. Eine weite, weiß be-
reifte Moorfläche zieht ſich zu beiden Seiten
hin, beſtanden mit Birken und verkrüppelten
Sumpfkiefern, Weiden und Pulverholz, Rot-
ſchwänzige Unglückshäher flöten, aus der Heide
klingt Spechtklopfen, ein Schwarm Waſſerläufer

ſchießt über den Fluß hin, eine Waſſerſpitzmaus
rennt durch die grauen Halme am Ufer. All-
mählich zieht ſich der Miſchwald näher zum
Fluſſe; ein mächtiger Dom von Zirbelkiefern,
S Eſpen, Birken und Fichten. Die Sonne
euchtet auf glitzerndem Reif, auf den ſatten

Farben der Nadeln und Blätter. Es iſt ſchön
im Urwalde des Nordens.

Auerwild poltert auf und ſchwingt ſich in die
Eſpen ein, Haſelhühner ſchwirren in den Bir-
ken und Ebereſchen, Kreuzſchnäbel tummeln ſich
in den Fichten.

Die Hunde ſpringen ans Ufer, verſchwinden
im Walde. Langſam folgt das Boot dem Lauf
des Fluſſes jeden Augenblick kann die Jagd
beginnen. Ein Häher kreiſcht, Gänferuf tönt
hoch aus der hellen Luft ſchräge Linien

ziehender Vögel gleiten unter den kleinen,
weißen Wölkchen hin. Da hält plötzlich der
Mann am Steuer des Kanus inne ſein
Ruder hemmt den Lauf des Bootes. Er
lauſcht angeſtrengt deutet mit der Hand
nach vorn.

Auch der Jäger am Bug hat den Laut ver
nommen. Verworrener Ton klingt herüber:;
das tiefe Bellen der Hunde hau, huch, hau!

Jetzt ſchießt der Kahn weiter in eiliger Fahrt;
oberhalb im Fluß oder am Ufer haben die
Hunde ein Wild geſtellt! Deutlicher klingt der
Hals der „Laiki“ huch, huch, hau, hau!

Und ein Schnauben, Rauſchen!
Der Kahn biegt um die Krümmung des

Fluſſes, gleitet durch Röhricht. Jetzt hört man
deutlich Hundelaut und Plätſchern.

Da ſteht das Wild ein rieſiger, grau

„Demoiſelle Lotte wollen Sie ſprechen?
Würden Sie die Güte haben, mir zwei Treppen
hoch in dieſem Hauſe zu folg aber nur mit
den Augen, wenn ich bitten dartf.“

So mag vor 150 Jahren das kleine Mädchen
geſprochen haben, dem die wunderhübſche Lotte-
puppe gehörte, die noch heute in einem Muſeum
zu ſehen iſt. Demoiſelle Lotte wohnte nämlich
nicht nur in einer Puppenſtube, wie es bei den
Puppen von heute der Fall iſt. Sie wohnte in
einem ſchönen, prächtigen Puppenhaus, das
extra für ſie gebaut war. Ein Puppenhaus-
meiſter jener Zeit hatte an dieſem Gebäude mit
ſeinen Einrichtungen faſt ein ganzes Jahr zu
tun gehabt. Dafür war es auch eines der
ſchönſten, das wir heute noch kennen. Es iſt an
ihm ſeitdem nichts berührt worden. Es ſieht
noch genau ſo aus wie damals, als zur Weih-
nachtszeit das kleine Mädchen, dem Haus und
Lottepuppe gehörten, Beſuch erhielt. „Reno-
viert 1809“, ſteht über dem Eingang des ſchönen
Hauſes, deſſen Vorderwand „etzt zur Seite
klappt, um Einblick in das Jnnere zu gewähren.

Ein Garten iſt zwar auch da; aber wir
nehmen an, daß es Winter iſt und daß es in
ihm nicht viel zu ſehen gibt, weil der Schnee
alles gefangen hält. Demoiſelle Lotte ſitzt in
ihrem Jungfernſtübchen des zweiten Stock-
werks, ſteht auf, knickſt höflich und erklärt ſich
gern bereit, den Neugierigen das ganze Haus
zu zeigen. Ja, leider müſſen wir nun zuerſt
in den Keller hinabſteigen; denn die Wirt
ſchaftsräume waren ja der Stolz des Hauſes,
gefüllt mit den Vorräten, die man während des
ganzen Jahres brauchte. Da ſind ſogar die
Keller zu ſehen, in denen die Fäſſer mit den
edlen Weinen Aufnahme gefunden haben, und
daneben iſt der Kellerraum, in dem das Obſt
und das Dauergemüſe lagert und wo das
Sauerkraut aus ſeinen Fäſſern heraus die aro-
matiſchen Düfte verbreitet. Sauerkraut ge-
hörte nämlich zu jedem Haushalt; denn es war
das einzige während des Winters vorhandene
Krautgemüſe. Daneben, ein wenig erhöht, iſt
der Pferdeſtall, in dem weder die Stallaternen,
noch der Striegel für die Pferde, noch die Gieß-
kanne fehlt, um den Boden des Stalles durch
Ausſchwemmen zu reinigen.

Demoiſelle Lotte iſt eine forgfältige Führerin.
Sie läßt ſich nicht verdrießen, jedes Zimmer zu

weiter hinauf in das Arbeitszimmer

zimmer. J

meter hohen Möbel, die Fülle

öffnen, um uns einen Blick in eine Welt zu ge
ſtatten, die den meiſten bisher verſchloſſen war.
Die Küche iſt eine Sehenswürdigkeit für ſich.
Hunderte von Tellern aus Steingut und Zinn
ſtehen ſäuberlich geordnet in ihren Regalen. Jn
langen Reihen über der Tür hängen nach der
Größe geordnet die kupfernen Pfannen, blank
geputzt, ſo daß die Demoiſelle Lotte nicht unter
laſſen kann, ihr eigenes hübſches Puppengeſicht
darin zu ſpiegeln. Zinnkrüge und -töpfe ſind
da. Man kann heute gar nicht verſtehen, daß
ſoviel zu einem Haushalt gehörte. Eine ganze
Kompagnie würde heute daran genug haben.
Das Holz liegt wohlgeordnet neben dem offenen
Herd und links von der Tür ſteht das Waſſer-
faß, denn eine Waſſerleitung gab es damals
nöch nicht. Wicviel Mädchen müſſen in dieſer
Küche neben der Hausfrau nur gearbeitet
haben? Richtet man ſich nach der Zahl der
kleinen Sitzſchemel, dann müſſen es wenigſtens
zehn geweſen ſein. Dann geht es eine r

er
Hausfrau. Es enthält zum Teil ſo merkwürdige
Gerätſchaften, daß die Frau von heute ſich kaum
mehr vorſtellen kann, welchem Zweck ſie einſt
gedient haben mögen.

Man gewinnt tiefe Einblicke in die Gewohn-
heiten unſerer Voreltern, und eine uns fremd
gewordene Hygiene eröffnet ſich im Kinder

er Raum ſpricht ſeine eigene
Sprache. Oeffnet man die Schränke; denn ſie
laſſen ſich alle öffnen, dieſe etwa 20 bis 30 Zenti-

des ſchneeigen
uns entgegen. Alles iſt feinLinnens quillt

ſäuberlich mit Bändchen zuſammen gebunden,
und wir glauben es Demoiſelle Lotte gern, daß
die meiſten Dinge gar nicht gebraucht ſind. Auch
im größten und reichſten Haushalt hat ſich wohl
kaum Gelegenheit geboten, dieſe Unmaſſen an
Wäſche, zu denen dank fleißigen Spinnens im-
mer neue hinzukamen, jemals aufzubrauchen.

Alle u aus dieſer Zeit ſind etwas
Bewundernswertes. Demvoiſelle Lotte zieht ſich
in ihr Stübchen zurück, in dem ſie jetzt ſchon
ſeit länger als hundert Jahre ſitzen mag, und
wir überlegen, wieviel kunſtſinnige Handwerker,
Töpfer,. Tiſchler, Zinngießer, daran gearbeitet
haben mögen, um dieſe Jnneneinrichtung ſo
muſtergültig herzuſtellen.

brauner Elch, mitten im Waſſer einer ſeeartigen
Verbreiterung des Flüßchens, zornig blaſend,
mit an den Nacken gedrückten Lauſchern, mit
aufgeſtülpter Oberlippe, mit borſtig geſträubtem
Kamm! Und die Hunde ſpringen, wütend, bel-
lend, am Ufer hin und her.

Es iſt aber nur ein Stück Mutterwild, das da
zornſchnaubend im trüben Waſſer planſcht
da bleibt die Kugel im Rohr. Aber der Kodak
ſchnappt wiederholt und bannt das herrliche
Bild auf den Film.

Ein gereizter Elch iſt ein gefährlicher Gegner
darum hüten ſich die Jäger, dem wut-

ſchnaubenden Tiere zu nahe zu kommen. Sie
landen, umgehen den Sumpf und leinen endlich
die aufgeregten Hunde an. Jetzt bequemt ſich
die Elchkuh, das Waſſer zu verlaſſen und trollt
in den Wald. Jn ſchwankendem, gleitendem
Trabe verſchwindet das rieſige Tier bald in der
dichten Heide.

Die Männer machen ihr Boot flott, nehmen
auch die Hunde in den Kahn und rudern eine
Weile ſtromaufwärts, ehe ſie die „Laiki“ wieder
ans Ufer ſchicken und anhetzen. Auf einer
friſchen Fährte ſtürmen die Hunde in den Wald.
Nun ziehen die Jäger den Kahn ans Ufer und
gehen langſam auf den Spuren nach. Die

Fährte eines ſtarken Elches iſt deutlich im
Nachtreif zu ſehen, denn die Sonne konnte das
dichte Gezweig der Fichten und Zirbeln nicht
durchbrechen.

Schon nach einer Viertelſtunde tönt wieder
Standlaut durch den Wald! Nün eilen die
Leute den verheißungsvollen Tönen nach, klet-
tern über große Windwürfe, ſtolpern über Fall
holz, müſſen kleine Sümpfe umgehen und durch
einen Bach waten, bis ſie endlich, faſt außer
Atem, den Kampfplatz erreichen. Am Rande
eines alten Ausbrandes, in ſchütterem Birken-
anwuchs, hat ſich der Hirſchrieſe geſtellt ein
mächtiger Hauptſchaufler. Still lauernd, zur
Abwehr bereit, ſteht das ſtarke Wild vor den
Hunden, die wie ſpielend den Elch umſpringen.
Während das Tier ſich polternd, blaſend und
ſchnaubend den Hunden entgegenwirft, verharrt
der Hirſch ſtill jeden Augenblick bereit, einen
unvorſichtigen Angriff der Hunde mit tödlichem
Schlage ſeiner langen, ſcharfbewehrten Läufe zu
ſtrafen. Der Schaufler hat den ſchweren Kopf
geſenkt, die Lauſcher in den Nacken gelegt, den
mächtigen Borſtenkamm geſträunbt. Von Zeit zu
Zeit tönt ein tiefes Zornbrummen faſt wie
das eines gereizten Bären. Die Jäger ſchleichen
unter Wind näher. Fetzt bewegt ſich der Elch

Was geſchah am 17. Dezember

Vor 15 Jahren (1920): Hitler erwirbt den
„Völkiſchen Beobachter“ für die NSDAP.
als erſtes Preſſeorgan der Partei.

Vor 48 Jahren (1887): Kaiſerin Hermine,
zweite Gemahlin Kaiſer Wilhelm II., geb.
Prinzeſſin Reuß ä. L., in Greiz geboren.

Vor 102 Jahren (1833): Der Naturforſcher
Alexander Agaſſiz in Neuchätel geboren.

mee
vorwärts hocherhobenen Hauptes, als gingen
ihn die lärmenden Hunde nichts an. Er ſtelzt,
die Hinterläufe ſchimmern weiß die grau
braune Rieſengeſtalt zieht vorüber durch die
Birken, durch Weidenwirrnis der Bart des
Elches ſchwankt.Hell ſchimmert das Silberkorn der Büchſe auf
der keilerfarbenen Decke des Urwaldrieſen
'ein gellender Knall, wie ein Peitſchenſchlag.
Hell ſchimmert das Schaufelpaar durch dasWeidicht die graue Maſſe verſchwindet, die J
Hunde folgen jappend, winſelnd.
Ecſur Poltern drüben am Heiderande. Und

tülle.
ſt le Männer hören's verſtehen: der Elch

ie
Den roten Tropfen, die wie Rubine auf weiß-

grauem Reif liegen, folgt ſich's gut. Hechelnd
ſtehen die Hunde am gefällten Rieſen, zerren an
der mächtigen Beute, ſind nur ſchwer abzu
bringen. Dampf ſtrömt aus dem offenen Aeſer
des Schauflers, aus der Todeswunde, die das
tückiſche, kleine Blei ſchlug.

Stunden werden vergehen, ehe die Beute aus
der Decke geſchlagen, zerwirkt und zum Kahn
getragen ſein wird, bissdas ſchwere Werk be-
endet iſt, das Jägerwerk; denn Decke und Haupt
ſind allein ſchon zentnerſchwer, und jede der
Keulen macht eine volle Manneslaſt. Die
Rippenſtücke bleiben im Walde und der Auf-
bruch auch, die Leber gehört den Hunden und
der Hals dazu.

ſoviel ſie wollen, dieMögen ſie freſſen,
„Laiki“. Rücken und Keulen kommen ins

Und dann werdenBoot zu Haupt und Decke. U
die ſatten, zum Platzen gefüllten Hunde an-
geleint, müſſen in den Kahn, dürfen ſchlafen, ſo
viel ſie nur wollen. Und bei a und
Gänſegeſchnatter geht's wieder über den See
der kleinen Blockhütte zu. Dort wartet ſchon
Jwan mit hellem Küchenfeuer und ſiedendem
Tee. Und er wird Wildbret am Spieß röſten,
gepfeffert und mit Zwiebel und Speck, er wird
eine Brühe kochen mit Elchmark und einem
Stück Keule, und Zwieback am Feuer wärmen
zum Tee. Und bis tief in den Abend werden
die Jäger von Jagd und Wald reden und von
Elch und Bär in der kleinen Blockhütte in tiefer
ſibiriſcher Wildnis.

275 Jahre im Eis

Als Wilhelm Barents, der Entdecker
Spitzbergens, die Barentsſee benannt
iſt, im Jahre den Weg nach dem StillenOzean nördlich um Aſien herum ſuchte, wurde
er mit ſeinem Schiff vom Eiſe eingeſchloſſen.
Aus Treibholz und den Ueberreſten ihresSeglers, von dem ſie glücklicherweiſe auch noch
zwei Boote gerettet hatten, bauten ſich die Ver-
ſchollenen eine Unterkunft, in der ſie über-
winterten. Erſt im nächſten Sommer gelang es
ihnen, in den beiden Booten heimzukehren, je-
doch ohne Barents, der unterwegs den Tod
fand. Jm Jahre 1871 wurde von einem nor-
wegiſchen Kapitän das unter einer Eisdecke
liegende Haus entdeckt, das ſich mitſamt ſeiner
Einrichtung 275 Jahre erhalten hatte. Beſon-
ders wertvoll waren die Aufzeichnungen der
holländiſchen Seeleute, die in einem Horn ver-
borgen waren und den authentiſchen Bericht
über die erſte Ueberwinterung im ewigen Eis
darſtellen.

S

Weißt du, was das heißt, Sehnſucht
Liebe und Schickſal des Freiherrn von der Trenck

Roman von Paul Hain
10, Fortſetzung.

Hinüber über die letzten Paliſaden! Er blieb
mit dem Fuß hängen aber das Glück ſchien
mit ihm zu ſein. Das Holz war gerade an
dieſer Stelle morſch. zerbrach. Trenck ſtürzte
kopfüber nach unten ohne ſich zu verletzen, und
iagte weiter.

Frei! In der Stadt!
Hinter ihm ſchwoll Lärm an. Er wußte die

Verfolger mußten nun erſt auf Umwegen aus
der Zitadelle in die Stadt, wenn ſie ihn weiter
verfolgen wollten.

Eben war die Sonne im Untergehen! Die
Luft neblig. Glatteis auf der Erde.

Er verſchnaufte eine kurze Weile. Herraott
wenn es ihm heute wirklich glückte zu ent-
kommen! Er preßte die Fänſte gegen das wild
ſchlaggende Herz. Dann rannte er weiter.

Er war kaum hundert Schritt weit gelaufen
do ſchrak er zuſammen. Die Alarmkanonen
dröhnten dumpf von der Feſtung her ſiöer die
Stadt. Einmal. zweimal, dreimall Drohend
unßeimlich.

Trencks Muskeln ſpannten ſich von neuem
Noch war die Flucht nicht geglückt Dieſes drei-
malige- Algrmſignal brachte jetzt Bauern und

endarmen in Bewegaung. damit ſie alle möa-
lichen Paſſagen ſofort beſetzten. Dies Sianal
ſchrie über Glatz: Es iſt wieder einer aus der
Zitadelle deſertiert! Gebt alle acht! Es war ein
wohlorganiſierter Ueberwachungs- und Ver-
folaunasdienſt.

Trenck lief, ſo ſchnell ihn ſeine Füße tragen
onnten. Jetzt würden auch bald Offiziere und

Mannſchaften nachfetzen. Aber der Nebel und

Alle Rechte vorbehalten bet: Horn-Verlag, Berlin W 35

die hereinbrechende Dunkelheit waren aute
Freunde. Wenn er nur nicht die Richtung ver
fehlte und im Kreiſe lief das war ſeine Sorge

fetzt. JEine Stunde ſpäter länaſt
allen Dörfern die Glocken Sturm

läuteten in
tauchte

wie aus dem Boden gewachſen eine Geſtalt vor
ihm auf. Offizierstreſſen. Blinkender Säbel.

Trenck ſprang vorwärts, aber mitten im
Sprung erkannten ſich beide. Es war Haupt-
wann Zerbſt. der hier mit einer Patrouille
ſuchte. Blitzſchnell beyate er ſich vor.

„Bruder. Kamerad, laufe nach links, da iſt
bald die Neiße. Wir reiten nach rechts.“

Und ſchon tauchte er wieder im Nebel unter.
Ein mattes Geräuſch von Waffen und Pferde-
hufen. Trenck atmete tief auf. Dann rannte
er nach linfs ins graue dunkelnde Ungewiſſe.

Er erreichte die Neiße. Sie war nur wenia
zugefroren, und ſchwimmend gelangte Trenck
an das andere Ufer. Es war gewiß kein Ver-
angigen, am 14. Dezember ein derartiges Bad
zu nehmen. aber es gab keinen anderen Wea
in die Freiheit.An Raſten und Stillſtehen war nun nicht
mehr zu denken Wohl konnte er ſich jenſeits
des Fluſſes vorläufig als gerettet betrachten,
aber er mußte laufen, um ſich. warmzuhalten,
und hinter ihm in den Dörfern läuteten noch
immer die Glocken und ſpornten die Suchen-
den an.

Umſonſt. Der Trenck war auf und davon.
Den brachte kein Glockenläuten und kein Fluch
des Kommandanten Fouqué mehr in die
Feſtung zurück. Der ſchrie ein „Vivat Amalie!“

ne

in die Schneeluft der Berge und ſtürmte durch
die Nacht, angefüllt mit der feurigen Leiden-
ſchaft einer Jugend, die nach der Geliebten
verlangt und um der Geliebten willen bereit
iſt, Wunder zu verrichten.

Der Rittmeiſter von der Trenck war in dieſer
Dezembernacht ein glücklicher Mann, da er an
Kamenz und die Prinzeſſin dachte mit einer
heißen Jnbrunſt und einer wilden Freude über
die wiedergewonnene Freiheit. Es war die
letzte glückliche Nacht ſeines Lebens, Doch das
konnte er in dieſer Nacht nicht ahnen, und erſt
viel ſpäter wurde es ihm bewußt.

13. Kapitel.
Jn einem abgelegenen ſchleſiſchen Dorf hauſte

er auf einem einſamen Gehöft, unerkannt. Er
hatte der Komteſſe Grumbkow einen Brief ge-
ſchrieben und ſie gebeten, die Prinzeſſin auf
ſein Kommen vorzubereiten. Nun wartete er
ſchmerzhaft und inbrünſtig auf Antwort.

Der Boden brannte ihm unter den Füßen.
Ein Dekret des Königs war veröffentlicht

worden und in allen Garniſonen und größeren
Städten öffentlich angeſchlagen worden. Von
dort verbreitete es ſich von ſelbſt über die Dör-
fer und Flecken. Der Rittmeiſter Friedrich von
der Trenck ſei aus der Feſte Glatz ausgebrochen
und flüchtig. Wo man ſeiner habhaft werden
könne, ſei er ſofort in Haft zu nehmen, und
jeder mache ſich ſtrafbar, der ihm Unterkunft
oder ſonſtige Hilfe zuteil werden laſſe. Sei er
bereits jenſeits der Landesgrenzen, ſo ſei ihm
hiermit das Betreten des preußiſchen Bodens
verboten.

Trenck hatte das Schriftſtück auf ſeiner Flucht
ſelbſt geleſen. Eiſiger Schreck war ihm durch die
Glieder gefahren.

Alſo Verbannung!
Verbannung aus der Heimat, wenn es ihm

glückte, über die Grenze zu kommen.
Soweit konnte alſo der Groll eines Königs

gegen einen Mann gehen, der nichts weiter ver-
brochen hatte, als eine Prinzeſſin zu lieben.

und. nun wartete Trenck verzweifelt auf Ant-
wort) Sein Geld ging zur Neige. Jeder Tag

konnte Entdeckung bringen! Was tun? Es war
Torheit geweſen, hier Poſt zu erwarten, und
ſei es auch unter angenommenem Namen. Er
hätte gleich nach Kamenz gehen ſollen! Nein,
auch das wäre Dummheit geweſen, natürlich.
Man hätte ihn beſtimmt aufgegriffen, und dann
ade, ſchöne Welt, ade, Geliebte! Aber er hätte
verſuchen-ſollen, Berlin zu erreichen, wie? Es
gab genug gute Freunde dort. Ah, auch das
wäre ſinnlos geweſen. Jn der Not gibt es keine
Freunde! Nein, wie er die Dinge drehte und
wendete, hier in dieſem einſamen Bergwinkel
war die Sicherheit noch am größten. Man
mußte die Zähne zuſammenbeißen und aus-
halten. Schlimmſtenfalls trug er den Tod in
Geſtalt einer kleinen Piſtole immer bei ſich.
Denn das war ſicher, daß er die Kugel einem
neuen Kerker vorziehen würde.

Die Tage vergingen.
Vergingen in Qual und Ungeduld. Wurden

zu Ewigkeiten, Gott im Himmel!
Unendlich ſchön und unendlich einſam waren

dieſe Tage in den ſchleſiſchen Bergen. Und un-
endlich groß war die Sehnſucht nach der Ge
liebten in dieſer Einſamkeit. Groß und herr-
lich und voll von Zukunftsmuſik. Groß und
herrlich waren die Abende und Nächte, wenn
die Sterne hoheitsvoll über den weißen, ver-
ſchneiten Bergen ſtanden und der Mond ſein
milchiges Licht darüber hingoß.

An ſolchen klaren, froſthellen Abenden ſtand
Trenck oft draußen vor dem Fenſter ſeines
Zimmers iw ehrfürchtiger Andacht, mit weitem
Herzen, und es flatterte ſchmerzhaft durch
ſeinen Sinn: Dies alles werde ich bald nicht
mehr ſehen dürfen. Werde den Frühling der
Heimaterde nicht mehr blühen ſehen. Ein Ver-
bannter, der fern von der Heimat wird atmen
müſſen. Wo? Wo? Wer weiß es!

Und dann ſagte ſein Herz leiſe'und zärtlich:
Aber Amalie wird bei mir ſein!

Nein, das Schickſal hatte es anders gewollt.
Das Schickſal war grauſamer, als es Menſchen
ſein fönnen, und ungerechter!

einem ſolchen Abend, da Trenck wieder
ein am vor dem Hauſe lehnte, verzweifelt, keine
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Die alte Fahne
d Erzählung von Alfred Munſche.
Um es voraus gen Es handelt ſich nicht
etwa um gine Fahne, die in einem der früheren
Kriege eine geſchichtliche Rolle geſpielt hat, oder
um eine ehrwürdige, von irgendeinem geſtiftete
Vereinsfahne. O nein! Es war eine ſchwarz-
weißrote Flagge, die die Mutter des Jüngſten
der drei Freunde, von denen im Folgenden die
Sei b elbſt genäht hatte. Und das iſt ihre

e e:
„Es waren einſt drei Freunde, bewährt in

Lieb' und Treu“, wie es in einem alten Sol
datenlied heißt. Jung, geſund und munter,
waren ſie im Begriff, ſich das Leben ſo an-

enehm wie möglich zu machen in Freiheit und
ugendluſt. Alle drei hatten des „Königs Rock“

in Ehren getragen, wenn auch jeder einen von
anderer Farbe, und allen dreien war die Dienſt-
zeit gut bekommen. Jm Sommer 1914 bauten
ſie auf dem Hügel neben der ſchönen goptiſchen
Kirche mit dem ſchlanken Turm eine Laube, von
der man einen bezaubernden Blick ins ſchön
geſchwungene Saaletal hat. Am erſten Sonntag
im Auguſt jenes ſchickſalſchweren Jahres ſollte
die Weihe vollzogen werden. Es iſt nicht die
Schuld der drei, daß dieſe Weihe bis auf den
heutigen Tag nicht ſtattgefunden hat. Die
heraufziehenden Gewitterwolken am politiſchen
Horizont wirkten naturgemäß auf das Gemüt
der drei, doch kam der Ausbruch des Gewitters
trotzdem ſchnell und unerwartet.

Als an jenem denkwürdigen Sonnabend im
Sommer 1914 der alte Schulze mit dem be-
kannten Plakat, das nur wenige Worte enthielt
und das doch für Millionen junger Männer
Schickſalswende bedeuten ſollte, aus ſeinem
Hoftor heraustrat, um es an der Gemeindetafel
anzuheften, hielten zu gleicher Zeit Not und
Sorge Einzug ins bisher glückliche Heimatdorf.
Bei den unverheirateten Reſerviſten und auch
bei der jungen Landwehr ſchlug die Stimmung
bald in eine nie geſehene Begeiſterung um. War
es doch den gedienten Leuten klar, daß der Krieg
nur von kurzer Dauer ſein würde. Außerdem
war die Siegeszuverſicht ſo beſtimmt, daß gar
keine Zweifel aufkommen konnten. Für die drei
Freunde bedeutete der Mobilmachungsbefehl die
ſofortige Trennung. Mußte doch der Jüngſte
bereits am anderen Morgen als Erſter zu
ſeinem Truppenteil abreiſen. Doch vor der
Abſchiedsſtunde kreiſte noch oft der Becher, der
in einen Kriegsbecher umgetauft worden war,
und dem die Beſtimmung zuteil wurde, nur
dann ſeinem Zweck wieder zu dienen, wenn alle
drei glücklich wieder heimgekehrt ſein würden.
Sollte das Schickſal den Bund endaültig zer-
reißen, dann ſollte auch dieſes Symbol ver-
nichtet werden. Aber noch ein Zeichen wurde
emacht und zwar die Fahne, von der dieſe Ge
chichte erzählt.

Als der Morgen des 2. Augnſt in ſtrahlender
Schönheit heraufzog, da befeſtigten die drei an
der Laube eine Fahne und verſprachen ſich
feierlichſt, dieſe ſolange nicht wieder einzuholen,
bis alle wieder in der Heimat weilten. Sollte
aber einer den Tod fürs geliebte Vaterland er
leiden, dann verpflichtete ſich der Ueberlebende,
die Fahne einzuholen, ſobald er dazu in der
Lage ſein würde und dieſe nie wieder zu zeigen.
Anſchließend wurde noch einmal das Lied von
den drei Freunden geſungen, und kurze Zeit
ſpäter grüßte die Fahne den Erſten der drei
das erſte und letzte Mal auf lange Zeit. Die
zwei anderen ſahen ſie zwei Tage ſpäter im
Winde wehen, als auch ſie dem Geſtellungs-
befehl Folge leiſteten. Obwohl ſich dieſe Beiden
bei demſelben Truppenteil ſtellen mußten und
zuſammenbleiben wollten, trennte ſie auch hier
das Schickſal ſofort. Die Fahne aber grüßte
faſt jeden Tag abſchiednehmende Krieger und
ſpäter noch viele junge Burſchen, die es erſt
werden wollten. Viele davon zum letzten Male.

Die Fahne hatte aber noch andere Pflichten
zu erfüllen; denn wer an ſo ſichtbarer Stelle
ſteht, wird gar viel beachtet. Viele Truppen
züge fuhren an ihr vorüber, da hat ſie nie ver
ſäumt, ihren Gruß zu winken. Mut und Zuver-
ſicht in die Herzen der Soldaten zu vflanzen

Eine geheimmevolle Naturerſcheinung

Ein brennender Berg in Auftralien
in Reufüdwales Flammen wüten ſeit

Fahrtauſenden Feuerwehr Wiſſenſchaft

In den nächſten Wochen wird eine wiſſen
ſchaftliche Expedition aufbrechen, die das Rät
ſel einer der merkwürdigſten Naturerſchei-
nungen Auſtraliens zu löſen gedenkt. Man
will in Neuſüdwales den brennenden Berg
beſuchen und das Geheimnis ſeines ſcheinbar
ewig wütenden Feuers ergründen.

Dieſer brennende Berg liegt im Liver-
pool-Gebirge und iſt etwa 10 Meilen von
dem auſtraliſchen Ort Mururundi entfernt.
Vor einigen Jahrzehnten wurde man auf
dieſen recht einſamen Berg aufmerkſam.
Man fand nämlich auf einer Seite dieſes
Berges Pflanzen, die man hier nicht ver
muten konnte und die ſonſt nur an den
Abhängen von Vulkanen wachſen. Als man
den Berg beſtieg, ſah man an einzelnen
Stellen Rauch aufſteigen. Teilweiſe aber zün
gelten auch Flammen empor. An gewiſſen
Stellen war der Boden glühend heiß während
an anderen die Temperatur auf ein erträg-
liches Maß ſank.

Die Vermutung liegt nahe, daß man es
hier mit einem großen Kohlenberg zu
tun hat, der durch igrendwelche Umſtände in
Brand geriet und nun langſam in ſich ſelbſt
„verkohlt“ Das Feuer muß ſchon einige

Jahrhunderte oder auch Jahrtauſende gewütet
haben. Man kann dies aus gewiſſen geolo
giſchen Veränderungen an der Struktur des
Berges ſchließen.

b es allerdings den Wiſſenſchaftlern
gelingt, einen Weg zur Löſchung dieſes alten
Brandes zu finden, iſt höchſt zweifelhaft.
Man hat allerdings ähnliche Vorgänge ſchon
zu bekämpfen gehabt. Jm Jahre 1884 wurde
im Zuſammenhang mit einem Kohlenarbeiter-
ſtreik im Staate Ohio in den USA. ein gan
zes Bergwerk mit Hilfe von Petroleum in
Brand geſetzt. Jn 24 Stunden hatten die
ſtreikenden Arbeiter den Brand ſoweit aus-
gedehnt, daß die Mine nicht mehr zu retten
war.Jn den ſeither verfloſſenen Jahrzehnten
verſuchte man immer wieder, das Feuer ein
zudämmen. Schließlich ſind in fenen fünf
Jahrzehnten Kohlen für gut 200 Millionen
Mark verhrannt. Hier und da haben be
nachbarte Siedler bereits ihre Plätze räumen
müſſen. Erſt in jüngſter Zeit hat man ſtel
lenweiſe durch beſondere chemiſche Verfahren
einen Stillſtand des Brandes erreichen können.
Das wäre auch das erſtrebenswerte Ziel in
bezug auf jenen brennenden Berg in
Auſtralien.

und daran zu erinnern, daß der Soldat manches
tun darf, aber das eine nie, nämlich „die
Fahne verlaſſen“.

Bald kamen die erſten Siegesnachrichten ins
Dorf. Da konnte ſie ſich nicht genug tun in
freudigem Wehen. Doch dem Sieg auf dem
Fuße folgten die viel, viel ſchwereren Nach
richten vom Heldentod fürs Vaterland der
erſten Dorfgenoſſen. Da war es, als hätte die
Fahne eine Seele bekommen. Schlaff und
regungslos hing ſie an ihrem Maſt.

Klangen aber die Siegesglocken vom benach
barten Kirchturm aufs neue, dann wehte auch
die Fahne wieder freudig im Winde. Sieg und
Tod dieſe beiden Pole im Soldatenleben
ſtehen eben ſehr nahe beieinander.

Doch ſie hatte noch mehr Verpflichtungen frei
willig ſibernommen. Wenn vom Kirchturm die
Taufalocke ertönte und ein neuer Erdenbütger
zur Kirche getragen wurde, deſſen Vater weit
im fernen Rußland oder auf einem anderen
Kriegsſchauplatz für die Erhaltung ſeiner Hei
mat kämpfte, da flößte ihr freudiges Winken
der jungen Mutter neuen Mut ein. Es war
dann, als wollte ſie ſagen: Halte aus und ſei
zuverſichtlich! Solange ich noch frei im Winde
wehe, hat es keine Not. Dein lieber Mann,
euer guter Vater wird wiederkommen und
ſeinen Sohn an ſein Soldatenherz nehmen und
ihn herzen und küſſen.

Freilich war in jener ſchweren Zeit oft das
Kind getauft, ehe der Vater über ſein Daſein
überhaupt Kunde erhalten hatte. Wie oft haben
wir es draußen erlebt, daß einem, im rauhen
Kriegshandwerk hartgewordenen Kameraden
beim Eintreffen einer ſolchen glücklichen Nach-
richt die hellen Tränen in den Bart kollerten.
Und mancher von dieſen Männern wird ſich die
Frage ſelbſt geſtellt haben: Ob ich mein Kind
wohl einmal ſehen werde?
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Die drei Freunde hatten bisher den Feldzug
glücklich überſtanden. Wohl hatten ſich die erſten
Narben eingeſtellt, doch die Hand des Schickſals
hatte alles zum Guten gewendet. Die Feld-
voſtkarten aus Flandern, aus Rußland und aus
der Gegend von Verdun hielten die Verbindung
aufrecht, Längſt war es den dreien klar ge-
worden, daß dieſer Krieg lange, vielleicht zu
lange dauern würde.

Als nach dem erſten Jahr einer nach dem an

dern die liebe Heimat als Urlauber wiederſah,
da winkte die Fahne ihren Willkommensgruß
freudig zu. Sturm und Wetter hatten zwar
ihr Tuch bereits angegriffen, aber ihr Daſein
nes doch jedem der drei, daß der Bund noch

and.
Mehr als vier Jahre mußten vergehen, ehe

einer nach dem andern heimkehrte. Wie ganz
anders hatten ſie ſich doch dieſe Heimkehr aus-
gemalt! Drei jfunge, geſunde Burſchen waren
damals ausgezogen, um als Steine in der feld
grauen Mauer die Heimat zu ſchützen, drei ge
reifte, vorzeitig gealterte Männer kehrten zu
rück. Der Jüngſte mit völlig ergrautem Haar
und Bart, die anderen mit den Silberfäden des
Alters gezeichnet, ſchlecht genährt, das einſt
blühende Geſicht gefurcht, die Augen, wiſſend
von Kampf und Tod, geweitetk.

Faſt erkannten ſie ſich nicht wieder; denn
keiner hatte den anderen in dieſer Zeit geſehen.

Die Fahne aber grüßte ſie nicht mehr. Die
Stange nur, an die ſich der letzte Fetzen auf
gewickelt hatte, der einſt leuchtend rot war,
zeigte ſich den Heimkehrern wie ein zerſchoſſener
Arm, deſſen Verband zu lange liegen ge-
blieben war.

Merkwürdige Dinge gibt es in der Welt

Die Streifen der Zebras erinnern in
ſofern an die menſchlichen Fingerabdrücke, als
es nicht zwei Zebras gibt, die die gleiche
Muſterung aufweiſen.

Jm alten Aeithifopien verehrte man
Hunde ſo ſehr, daß' man ſie zum König krönte.
Wenn ſo ein Hundekönig einen Unter-
tanen leckte, wurde das als eine große Ehre
für den Betreffenden angeſehen

Die indiſchen Fakire erlegen ſich oft
eine Durſtprobe auf; ſie ſtellen in Reich-
weite reichlich Waſſer auf, nehmen aber nur ſo
viel zu ſich, wie ſie unbedingt brauchen, um ihr
Leben zu erhalten.

Jm Abdirondackgebirge im Staate New York
weht ein ſo ſtarker Wind, daß die Eiszapfen
auf dem meteorologiſchen Obſervatorium, das
dort ſehr hoch auf den Bergen liegt waage-
recht ſtehen und nicht ſenkrecht wie gewöhn-
liche Eiszapfen.

un en. Er hatte
Einkom

Ein Mann geht zum Bahnhof

Skizze von Richard Mattheus.

Gottfried Meiſter lebte in ſehr günſtigen Ver
ſeinen Beruf und ſein

men. Beides war ihm ſicher und ver
traut. Das konnte ihm niemand und kein Er
eignis nehmen. Er verſtand ſeine Sache, war
pünktlich, fleißig und zuverläſſig. Dafür genoß
er unter den Bürgern und Kollegen Anſehen
und Wohlwollen. an kannte und achtete ihn.
Er war ja auch mittlerweile ein guter Vier-
ziger geworden, war Mitglied von allerlei an
r ehenen Vereinen, hatte zur Zeit, alſo ſozu
agen pünktlich geheiratet und infolgedeſſen die

erforderliche Kinderzahl erreicht. Jhm war
alles geglückt, was ein braver Mann in Ehr
ſamkeit ſchaffen kann. Er lebte ſeinen ruhigen,
regelmäßigen Tag, und ebenſo war es auch um
ſeine Nacht beſtellt.

Gottfried Meiſter hatte gerade ſein 46. Le
bensjahr vollendet. Da ging plötzlich eine
e Aenderung in ihm, vor. War ſeine

amilie es gewohnt, ihn außer ſeinen Vereins-
abenden abends im Hauſe zu haben, ſo änderte
ſich das jetzt. Eines Abends hatte er um zehn
Uhr, ſtatt ins Bett zu gehen, ſeinen Hut auf
geſetzt und war, ohne ein Wort zu ſagen, aus
egangen. Und ſo geſchah es nun regelmäßig
eden Abend. Um zehn Uhr ſtand er auf und

lief fort. Die Familie war ratlos. Auf Fragen
antwortete er nicht. Jeder Verfolgung entzog
er ſich, indem er nötigenfalls ein Auto herbei-
rief. Die Familie dachte daran, einen Arzt zu
Rate zu ziehen. Um zehn Uhr ging er weg,
üwet Stunden ſpäter kehrte er regelmäßig
zurück.

Was tat Gottfried Meiſter in dieſen Stunden
in der Nacht? Trank er, ſuchte er Abenteuer,
hatte er eine Freundin? Nein, das alles nicht,
danach ſtand ihm durchaus nicht der Sinn. Die
Urſache dieſes Verhaltens lag viel tiefer. Dabei
war die Löſung des Rätſels ernüchternd einfach.
Gottfried Meiſter ging nämlich jeden Abend
zum Bahnhof, nichts weiter. Dort ſtand er
herum, drückte ſich an die Fahrkartenſchalter,
ſtudierte die Abſahrtzeiten, ſuchte in den Fahr
plänen oder ſah nur den weg und zuſtrömenden
Menſchen zu. Wozu er das eigentlich tat, wußte
er anfangs ſelber nicht. Trotzdem beharrte er
bei ſeinem Tun, das ſich allmählich zu einem
feſten Brauch herausbildete.

Nein, verreiſen wollte er nicht. Er hatte keine
Sehnſucht in die Weite. Er wollte nicht fliehen.
Jhn drückte nicht die Enge. Er-wollte ſich nichtdoslöſen und freimachen. Eigentlich war er ja
ganz zufrieden und ſuchte ſogar Bindung und
Geſetz. In dieſer feſten Beziehung und Sicher
heit konnte er überhaupt erſt leben, das fühlte
er höchſt genau, und dennoch geriet er in immer
größere Unruhe, die ſich in einer harten Selbſt
kritik äußerte. Das war für ihn etwas ganz
Neues, ſo was kannte er an ſich nicht. Es mußte
alſo etwas ganz anderes ſein, das ihn hierher
trieb. Aus den Dingen und Ereigniſſen, die er
nun jeden Abend ſah, wurde es ihm langſam
klar, und ſchließlich wußte er es: er wollte ſich
jeden Abend über ſeine Lage klar werden, wollte
mit ſich abrechnen und über ſich zu Gericht ſitzen.
Das war es, natürlich. Plötzlich ſchien es ihm
natürlich, daß er gar kein Braver war, ſondern
ein ſpäter Unzufriedener. Selbſtyerſtändlich
war ſein Leben nicht ertragreich und gut genug.
Deshalb mußte man abrechnen, radikal.

Der ſchönſte und beſte Ort dazu war der
Bahnhof. Ankunft und Abgang der Züge be-
deuteten ihm techniſche Symbole für Geburt und
Tod. Bereit ſein dafür, ſich rüſten und viel
leicht ſelbſt beſtimmen, dazu brauchte er den
Bahnhof. Hier allein ſchien ihm das alles mög-
lich zu ſein.

So wurde er der Mann, der jeden Abend zum
Bahnhof ging und Bilanz an ſich zog. Dieſes
Abenteuer war ſo vielfältig und überraſchend,
daß keins der üblichen daran reichte. Er blieb
dabei ein ſolider Mann, der er immer geweſen
war. Den Schlußſtrich unter ſeine Bilanz zog
er nie, denn er war, wie man wohl ſchon be-
merkt hat, ein ſtiller Grübler und lebte noch
Jahre hindurch in ſeinen Gewohnheiten.

--J„ ,„;ZF --J-; J JNachricht erhalten zu haben, hörte er plötzlich
Schritte ſich nähern. Feſte, wenn auch ein wenig
verhaltene, wie ſuchende Schritte.

Es durchzuckte ihn: Ein Kurier?
Er trat auf die mondüberſpülte Straße hin-

aus, die einſam war.
Und dann prallte er förmlich zurück. Unwill-

kürlich griff er nach der Seite, wo ſonſt der
Degen hing. Aber er trug fa ſchon ſeit langem
Zivilkleider, die ihn unkenntlich machten.

„Schell
„Gott ſei Dank, da finde ich Jhn!“
Eine Hand ſtreckte ſich ihm entgegen.
„Kamerad, ſeit Tagen ſuche ich Euch. Bin auf.

Urlaub. Und komme von Berlin. Unten im Tal
ſteht mein Retſewagen. Keine einfache Sache,
hier in den Bergen femand zu finden, der ein
gehetzter Flüchtling iſt. Aber aut, da bin ich.“

Trenck ſtarrte ihn noch immer wie einen
Geiſt an. Gedanken tanmelten wirr durch
ſein Hirn. Der Schell? Und er kam ſeinet-
wegen? Herrgott, da hatte die Komteſſe Grumb-
kow wohl gar ihn, als den ſicherſten Kurier,
geſchickt?

Mit einem Male durchſtrömte ihn eine
wilde Freude. Krampfhaft preßte er die
Hand des Leutnants.
„Kommen Sie, Schell, kommen Sie auf mein
Zimmer.

Der ſolgte, und Trenck ſah nicht. daß Schells
Geſicht geſtrafft war von Ernſt und Mitleid.

Sie ſaßen am geheizten Ofen.
„Leiſe ſprechen. Schell.“
„Verſteht ſich.“
Er begann zu erzählen. Ja, er habe Urlaub.

Vier Wochen. Fetzt, nach dem ſiegreich been-
deten Krieg, ſei man damit großzügig in den
Regimentern. Kurz vor Antritt des Urlaubs
habe er von der Komteſſe G ein kurzes
Schreiben erhalten. Kurz und gut, er fuhr
nach Berlin.

„Sie waren bei ihr. Schell?“
„Ja, ich habe ſie ſelber geſprochen
Trencks Augen leuchteten wie Fackeln,

„Sie Sie haben einen Brief von
„Ja, auch das, Trenck.“
Ein kurzes Zaudern.
„Nun wird ja alles gut, Schelll! Alles wird

gut, Herrgott! Die Welt iſt wieder gut und
ſchön. Es lebe die Liebe, Schell! Es lebe die
Jugend! Und die ſchönſte Frau im Preußen-
land! Dieſe Stunde mach: mich wieder froh
und ſtark. Kamerad, auf dieſe Stunde habe ich
gewartet wie ein Solda?, der die Schlacht
nicht erwarten kann. Rede Er, ſo rede Er
doch!“

Er war von Erregung vom Stuhl aufge-
ſprungen und mitten in den kleinen niedri-
gen Raum getreten, die Arme weit ausein-
anderbreitend wie in Verzückung.

„Ja, Kamerad Trenck, es iſt nämlich ſo,
daß Sie ſchleunigſt weg müſſen, über die
Grenze!“

„Was denn?“
Trenck ließ mit einem Male die Arme

ſinken.
„Man man iſt auf Jhrer Spur. Eswimmelt in Preußen von Soldaten. die hinter

Jhnen her ſind
„Jch fürchte ſie nicht!“
„Jch habe Jhnen Geld mitgebracht und ein

paar falſche Päſſe. Man kann ſo was immer
gebrauchen. Die Komteſſe gab mir alles.“

„Die Kom
„Jm Auftrage der einer anderen
Trenck ſtand plötzlich ganz ſtill. Er fühlte

Eiſeskälte durch die Glieder rinnen. Schwer
wie ein Stück Eiſen lag ihm das Herz in der
Bruſt.

„Schell, was iſt los
Die Worte ſtanden in der Luft wie

gemeißelt.
Schell atmete ſchwer.
„Hier iſt der Brief und das Geld, die Päſſe.

Leſen Sie ſelbſt.“

hin

Er legte alles auf den Tiſch,
l

Trenck griff nach dem Brief. Riß ihh auf,

Ein paar Zeilen: „Anbei ein Schreiben Jhrer
Hoheit. Seien Sie ſtark und verzagen Sie
nicht. Das Leben iſt ſo lang. Jch grüße Sie!“

Darunter der Namenszug der Komteſſe.
Er riß den beiliegenden Brief auf. Seine

Hände flogen. Er las:

„Jmmer Geltebter!
Jn Haſt einige Zeilen. Fch bin eine Ge

fangene. Bin in Potsdam, einen Tag nach
Deiner Flucht aus Glatz brachte man mich
aus Kamenz fort. Nur ein paar Worte:
Jch liebe Dich! Ewig und ewig! Rette Dich,
Liebſter, wo Du auch biſt! Gott helfe mir
und unſerer Liebe. Der König hat Dich
aus Preußen verbannt Rette Dich, ſo
ſchnell Du kannſt. Jrgendwann in der Welt
ſehen wir uns wieder. Jrgendwann! Jch
kann nicht mehr ſchreiben. eben kommt
meine Wächterin wieder. Ich werfe den
Brief zum Fenſter hinaus, vielleicht, daß ihn
Dein Kamerad auffängt! Er ſteht auf der
Mauer zur hinteren Einfahrt, es iſt Abend
Wenn man ihn faßt, iſt es vorbei mit ihm.

Leb wohl, Liebſter! Auf Wiederſehen,
irgendwann, irgendwo!

Gott ſei uns beiden gnädig!
Deine Amalie.“

Trenck ſtand wie leblos. Seine Kieſer
mahlten aufeinander.

Sein Geſicht war grau und fahl.
Ein Aechzen kam über ſeine Lippen, Jrger ö-

wann, irgendwo, hämmerte es dumpf in ſei-
nem Hirn.

„Mein Gott!“ ſtöhntie er auf.
Er ſtarrte mit glaſigen Augen vor ſich hin.

Es war, als blicke er in eine weite Ferne,
in eine dunkle, grauenvolle Zukunft. Ab-
weſend, murmelte er:

„Seine Majeſtät? Wer weiß. was man ihm
alles zugetragen hat. Auch er iſ. nur ein

Menſch mit Schwächen. Nein, Schell, es iſt
mein Schickſal, das mich hetzt. Es war mir
beſtimmt, zu lieben und in Not und Aben-
teuer zu geraten. Man kann nichts dagegen
machen.“

Er ſprach monoton wie ein Frrer.
„Einmal geſtand mir die Prinzeſſin, der

alte Deſſauer hätte ihr geſagt, ich würde ent
weder ein großer General oder ein großer
Abenteurer werden. Er hatte recht. Jch aber
weiß noch mehr: ich werde einmal an einer
großen Liebe zugrunde gehen. Wer die Schuld
daran trägt? Kamerad, es iſt eine müßige
Frage.“

Er ſtrich wie erwachend mit der Hand über
die Stirn.

„Jrgendwann, irgendwo murmelte er noch
fragend.

Dann ſtraffte ſich ſeine Geſtalt
„Es iſt eine vage Hoffnung. Gerade ſo viel,

daß man nicht verzweifelt und es noch ein
mal mit dem Leben aufnimmt. Mehr nicht.

Sie haben recht, Schell, nun heißt es, ſich
aus dem Staube machen. Jch habe in
Preußen nichts mehr zu tun.“

Ein kam merkliches Zittern
ſeine Stimme.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtapfte er mit
Schell durch die Dunkelheit zu Tal. Seinen
Wirtsleuten hatte er einige Zeilen binter-
laſſen, daß er auf einige Tage weg müſſe,
und dazu eine Handvoll Louisdor gelegt.

Wohin?
Der Reiſeſchlitten ſtand bereit. Vorerſt nach

Oeſterreich. Da war Rettung. Es mußte ge
lingen. Der Oberſt Trenck würde ihm z
raten wiſſen.

Der Schlitten fuhr an. Schell trat beiſeite.
Ein letzter Händedruck. Ein letzter Zuruf:

„Viel Glück Kamerad!“
Das Wort zerflatterte in der Luft. Glück?

Die Dunkelheit warf fich über das davon
jagende Gefährt.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Weihnacht allen Deutſſchen!
Weihnachten ſteht vor der Tür. Gewal-

tige Vorbereitungen werden getroffen. Ge
räuſchvoll, aber auch heimlich rüſtet man zum
deutſchen Weihnachtsfeſt. Da ſteht die Mut
ter in der Küche, hat eine große Schürze vor
gebunden und mengt den Teig für das Weih
nachtsgebäck. Da werden Roſinen und Man-
deln geleſen, Milch gekocht und bei allem
„hilft“ die kleine Tochter nach ihrer Art.

Was gibt es aber auch nicht alles zu be
achten! Da muß die richtige Art und Menge
der Zutaten beſtimmt werden, damit das Ge
bäck auch gelingt, ſo daß Weihnachten würdig
gefeiert werden kann. Da müſſen aber auch
Geſchenke ausgedacht werden; mit Päckchen
und Paketen ſchleichen dann die Familien
mitglieder ins Haus. Alle tun ſo heimlich,
in die dunklen Ecken verkriechen ſie ſich mit
ihren Schätzen, denn es ſoll ja eine Ueber-
raſchung geben.

Und doch iſt das Weihnachtsfeſt ſeit zwei
Jahren anders geworden. Eifrige Frauen
gehen in den Tagen vor dem Feſt von Haus
zu Haus mit großen Körben. Sie ſammeln
für ihre bedürftigen Volksgenoſſen, denn das
Weihnachten im neuen Deutſchland ſoll ja
ein Feſt aller Deutſchen ſein. Man
will nicht nur für ſeinen engſten Familien
kreis ſorgen, ſondern wir alle wollen eine
Gemeinſchaft ſein, in der einer für den
anderen eintritt. Die Eltern wollen nicht nur
für ihre leiblichen Kinder ſorgen, ſie wollen
die Eltern aller deutſchen Kinder ſein, in
dem ſie ſich für ſie einſetzen und ſich auch für
ſie um ein deutſches Weihnachten bemühen.

So häuft ſich Paket auf Paket und es er
ſteht dadurch ein herrliches Denkmal der
Liebe und der Zuſammengehörigkeit aller
Volksgenoſſen. Freilich, es iſt auch noch
manche Arbeit zu leiſten; glauben wir doch
nicht, daß jemand nicht mehr hilfsbedürftig
ſei, der eben erſt wieder in Lohn und Brot
gekommen iſt! Nein, er wird noch lange mit
unſerem Verſtändnis für ſeine Notlage, mit
unſerem Opfergeiſt rechnen müſſen. Und ſo
ſind es auch in Merſeburg über 6000, denen
es verſagt iſt, aus eigener Kraft Weihnachten
zu feiern. 6000 iſt eine gewaltige Zahl. Um
ſie an deutſchem Weihnachten Anteil nehmen
laſſen zu können, gehört die Liebe und der
Opfergeiſt der geſamten Bevölkerung. Darum
geht noch einmal die herzliche Weihnachts-
bitte an alle, die ihr Weihnachtspaket noch
nicht abgegeben haben: Helft uns, das Weih-
nachten 1935 zu einem Weihnachten unver-
brüchlicher Volksgemeinſchaft zu geſtalten und
zu feiern!

hddahahoſazrſf)ahor

Ladenſchluß am Heiligabend
Das Geſetz über den Ladenſchluß am

24. Dezember vom 13. Dezember 1929 beſagt
folgendes:

Offene Verkaufsſtellen dürfen am 24. De
zember bis 5 Uhr nachmittags, Verkaufs
ſtellen, die ausſchließlich oder überwiegend
Lebensmittel, Genußmittel oder Blumen ver
kaufen, bis 6 Uhr nachmittags für den ge-
ſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein. Die beim
Ladenſchluß ſchon anweſenden Kunden dür-
fen noch bedient werden. Dieſe Vor-
ſchriften gelten auch für Verkaufsſtellen von
Konſum- und ähnlichen Vereinen, für ſolche
auf Eiſenbahngelände und für das gewerbs-
mäßige Feilbieten außerhalb offener Ver-
kaufsſtellen. Sie gelten nicht für Apotheken,
für den Marktverkehr und den Handel mit
Weihnachtsbäumen.

Aus der Htadt Merſeburg
„De Eſtreicher ſin tukal geſchlahn

Merſeburger Erkrablatt- Nachrichten der guten alten Zeit

Das „Merſeburger Tageblatt“ war als
Kreisblatt bis zum Beginn des 20. Jahr-
hunderts amtliches Organ des Kreiſes Merſe
burg, in dem alle amtlichen Anordnungen
der Kreis-, ſtädtiſchen und Kommunalver-
waltungen der fünf Städte und 167 Dörfer
des Kreiſes bekanntgegeben wurden. Auch
das Amtsblatt der königlichen Regierung mit
dem Beiblatt „Central-Anzeiger“, ein Fahn-
dungzsblatt für die Polizeibehörden, wurde
von der Kreisblatt-Druckerei hergeſtellt und
im Regierungsbezirk verbreitet.

Eine andere Art amtlicher Bekannt-
machungen ſtellte unſer Kreisblatt während
der Kriege 1866 und 1870/71 her. Da damals
das Telephon- und Telegraphennetz noch nicht
ſo ausgebaut war wie heute, wurden die Er
folge unſeres Heeres in Feindesland durch
Extrablätter bis ins kleinſte Dorf des
Kreiſes getragen. Die den Landräten von
der Regierung telegraphiſch zugegangenen
Kriegsmeldungen wurden in der Kreisblatt-
Druckerei auf weißem Papier in fetten
Lettern geöruckt und dieſe Extrablätter
erhielten dann die Gemeinden zum Aushang,
für welchen Zweck ſtändig beſondere
Boten unterwegs waren.

Dieſer Nachrichtendienſt hatte 1866 einen
guten Erfolg. Es ging alſo auch ohne
drahtliche Verbindung. Die vaterländiſche
Begeiſterung war jedesmal groß, wenn
wieder im Aushangkaſten etwas Neues zu
leſen war. Außergewöhnlich aber war die
Begeiſterung am 4. Juli 1866. Ehe noch das
gedruckte Telegramm der Heeresverwaltung
vom Kreisblatt vervielfältigt war, hatte die
Poſtverwaltung ihre Poſtillone mobil
gemacht. Jn Paradeuniform: alſo im
Poſtfrack mit hochgehefteten roten Schößen,
weißen Lederbuxen, in hohen Lackſtiefeln und
Lacklederhut mit Federſtutz auf hohem Pferde
ſitzend, riefen ſie mit den Signalen der Poſt-

hörner groß und klein auf die Straße und
dann verkündeten die Poſtillone mit lauter
Stimme die Siegesnachricht von Königgrätz
auf allen wichtigen Plätzen und Straßen
kreuzungen Merſeburgs.

Manch heiteres Erlebnis knüpft ſich
daran. Das laute und häufige Blaſen hatte
die Kehlen der Poſtillone aber bedenklich
ausgetrocknet, und dieſem Uebel wurde in
Schankſtätten und Läden abgeholfen. Am
Entenplan z. B., vor dem Laden des Kauf
manns Schulze, wurde dem wackeren
Poſtillon Schmiöt aus dem Vorwerk durch
Verabreichung eines großen Nordhäuſers
wieder die Möglichkeit gegeben, ſeinem Horn
weitere Mißtöne zu entlocken. Er mußte
ſogar natürlich gegen eine weitere Labung
noch einmal ſein Verschen herſagen: „De
Eſtreicher ſin tutal geſchlahn!“

In den Jahren 1870/71 war die Ver
breitung der Kriegsnachrichten durch Be
nutzung der drahtlichen Verbindung ſchon
ſchneller. Trotzdem mußte das Kreisblatt
wieder den Druck der Nachrichten über-
nehmen. Diesmal wurden jedoch die
Heeresnachrichten meiſt auf buntfarbigem
Papier gedruckt, wodurch ſie noch mehr auf
fielen. Wurde ſolche Nachricht ausgehängt,
dann ſammelten ſich ſehr bald die Menſchen
an und aus dem ſolchen Werktag wurde ein
Feiertag. Die Glocken aller Merſeburger
Kirchen wurden geläutet, Umzüge und Fackel
züge mit Muſik wurden veranſtaltet. Böller
wurden abgefeuert und am Abend hockten
dann die Bierbankſtrategen in der Schänke
und ſchlugen die Schlachten von Weißenburg,
Gravelotte und Sedan noch einmal

Wir Aelteren können uns den Betrieb
ja recht gut vorſtellen, denn uns ſteht noch
die Zeit des großen Krieges 1914/18 deutlich
vor Augen. die beſonders in der erſten Häſfte
ähnliche Bilder gebracht hat. G. Wolk,

Weihnachksglocken im Rundfunk
Aehnlich wie in früheren Jahren, wird

auch diesmal deutſches Glockengeläut in der
Weihnachtsnacht durch den Rundfunk über-
tragen werden. Die Veranſtaltung beginnt
um 21,20 Uhr und wird vom Reichsſen-
der Leipzig vorbereitet. Dreißig deutſche
Dome und Kirchen ſind beteiligt. Das
Klangbild iſt in dieſem Jahre durch Hinzu-
nahme einer Anzahl neuer Glocken bereichert.
Zwiſchen dem Geläut der einzelnen Glocken
kommen Weihnachtslieder zum Vortrag.

„Eisflächen der öffenklichen Gewäſſer“
Vor dem Betreten wird polizeilich gewarnt.

Der Polizeipräſident in Weißenfels a. S.,
Polizeiamt Merſeburg, teilt mit:

Der einſetzende Froſt verleitet vor allem
Jugendliche, die Eisflächen der öffentlichen
Gewäſſer zu betreten. Es wird rechtzeitig
bekanntgegeben werden, wann das Eis eine
ſo genügende Stärke hat, daß es ohne Ge-
fahr betreten werden kann.

Bevor eine ſolche Bekanntmachung er-
gangen iſt, wird die Bevölkerung drin-
gend gewarnt, die Eisflächen zu be-
treten. Die Eltern werden gebeten, ihre
Kinder eingehend zu belehren, was auch be

ſonders für die Zeit des eintretenden Tau
wetters gilt.

Zur Winkerfonnenwende
Jn der Unterkunft der Abteilung Merſe

burg 1/143 des Arbeitsdienſtes Merſeburg
„Heinrich der Städtegründer“ in der Wei
ßenfelſer Straße hält der Gau- und Grup-
penſtab und die Abteilung Merſeburg am
kommenden Sonnabend, dem 21. Dezember,
eine Sonnwendfeier ab.

u è”q..n..)S“’h.rr o

Es ging noch mal gut.

Am Montag gegen 10,15 Uhr ſtürzte an
der Ecke Entenplan/ Burgſtraße ein Motor
radfahrer wegen der Glätte der Fahrbahn.
Der Motorradfahrer iſt nicht verletzt, Sach
ſchaden iſt auch nicht entſtanden.

D.re. a a a 4 z.

Den 70. Geburistag feiert.

Am Mittwoch, dem 18. Dezember, voll
endet ein bekannter Bürger unſerer Stadt,
Albert Becker, Jnhaber der Lederwaren-
handlung in der Breiteſtraße, ſeinen 70. Ge
burtstag.

Jahrgang 1935 Nummer 294
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Die gefährliche Kurve
an der „Faſanerie“ bei Merſeburg.

Ein aus Richtung Leipzig kommender
unbeladener Fernlaſtzug mit Anhänger ver-
unglückte heute morgen gegen 5 Uhr, als ex,
von der Chauſſee kommend, die beiden
Brücken an der Faſanerie paſſierte. Beim
Nehmen der ſcharfen und allen einheimiſchen
Fahrern als gefährlich bekannten Kurve an
der zweiten Brücke am Gaſthaus „Faſanerie“
drückte der Anhänger den Vorderwagen aus
der Fahrtrichtung, ſo daß dieſer von der
Straße abrutſchte und die rechte Böſchung
hinabgefahren wäre, wenn nicht ein ſtar
ker Baum den Motorwagen aufgehalten
hätte. Der Baum hielt auch dem Drucke
ſtand, und nur dieſem Umſtande i es zu
danken, daß ein größeres Unglück vermieden
wurde.

Die Straße war vorübergehend geſperrt,
da der Anhänger ſich quergeſtellt hatte. Er
wurde dann ausgekoppelt und konnte aus
dem Wege gebracht werden. Die Bergungs-
arbeiten geſtalteten ſich bei dem ſchweren
Motorwagen bedeutend ſchwieriger, da man
noch ein Abrutſchen die Böſchung hinunter
befürchten mußte, doch hofft man, ihn wieder
flott zu bekommen, ohne noch größeren
Sachſchaden anzurichten, als er ſchon bei dem
Anprall gegen den Baum entſtanden iſt. Die
Fahrer blieben unverletzt.

Die Pläne für den Umbau der Straße,
der im Zuge des Mittellandkanals ja
ſchehen muß, liegen bereits feſt. Es dürfte
ſich aber trotzdem empfehlen, noch mehr als
bisher auf die Gefährlichkeit dieſer beiden
Kurven am Merſeburger Ortseingang hin
zuweiſen, damit nicht doch noch ein
ſchwerer Unglücksfall geſchieht, ehe die beiden
Kurven beſeitigt ſind.

h

Hitler-Jugend für das WhW
Jn den nächſten Tagen wird die geſamte

Hitler- Jugend Deutſchlands für das Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes werben und
ſammeln. Mit der gleichen Bereitſchaft wie
in den vergangenen Jahren ſtellt ſich die
junge Garde des neuen Reiches damit wieder
um in den Dienſt der Volksgemeinſchaft und
verwirklicht ihr Programm: Durch Sozialis
mus zur Nation!

Dieſe Jugend, die wie kaum eine Gene
ration vor ihr die Not und das Elend kennens
gelernt hat, weiß, daß die Not nur durch den
gemeinſamen Einſatz aller bezwungen werden
kann. Sie hat in ihren Reihen alle Schranken
der Stände und Konfeſſionen niedergeriſſen,
und wenn ſie in dieſen Tagen an dich, dent
ſcher Volksgenoſſe, herantritt, dann bittet ſie
nicht für ſich, ſondern für das ganze Volk.
Denke daran, daß eine Jugend zu dir ſame
meln kommt mit dem heiligen Feuer der Be
eiſternung. mit dem bedingten Willen zuhelfen und zu opfern. Denkt daran, daß es

die gleiche Jugend iſt, die das Erbe der ſech
zehn Helden der Ewigen Wache übernehmen
wird. Deutſcher Volksgenoſſe, auch die kleinſte
Gabe vermag große Not zu lindern. Die
Jugend wird es euch danken, indem ſie ſich in
ſteter Kampfbereitſchaft einſetzt, wenn der
Führer und das deutſche Volk aufrufen.

Jm Greiſenalter.
Ein alter Merſeburger, der Rentner

Auguſt Ludwig, Johannisſtraße 11, vollen
det am 18. Dezember ſein 83. Lebensjahr. Wir
gratulieren!
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Kreisbanernſchaft Merſeburg
Berſammlungstermine zur Erzengungsſchlacht

Bezirksbauernſchaft BadLauchſtädt, „Stern“,„Mittwoch, 15. Januar.
Bezirksbauernſchaft Holleben: Schlettau,

„Schwan?, Mittwoch, 8. Januar.Bezirksbauernſchaft Niederclobikan: Burg-
ſtaden, „Schiller“, Montag, 6. Januar.

Bezirksbauernſchaft Dürrenberg: Dürrenberg,
„Eiſenhahnbrücke“, Mittwoch, 22. Januar.

m aft Zöſchen: Zöſchen, „Hirſch“,
o nnerstag, 23. Januar.

Betiprarangruſchaft Schkeuditz: Wehlitz,
„Munkelt“, Dienstag, 28. Januar.

Bezirksbauernſchaft Kötzſchau: Kötzſchau,
„Sack“, Donnerstag, 9. Januar.

Bezirksbauernſchaft Lützen: Lützen, „Roter
Löwe“, Donnerstag, 16. Januar.
Bezirksbauernſchaft Theſau: Theſan, Gaſt-

haus, Sonnabend, 18. Januar.
Bezirksbauernſchaft Muſchwitz: Muſchwitz,

Gaſthaus, Sonnabend, 25. Januar.
Bezirksbauernſchaft Gr.-Görſchen: Gr.-Gör-

ſchen, Gaſthaus. Mittwoch, 29. Januar.
Bezirksbauernſchaft Schkölen-Räpitz: Schkölen,

Gaſthaus, Freitag, 24. Januar.
Bezirksbauernſchaft Spergau: Spergau, „Sie-

ler“, h 19. Januar.Bezirksbauernſchaft Merſeburg Süd Nord
und Geiſeltal: Merſeburg, „Tivoli“, Sonn-
abend, 11. Januar.

Thema für Januar: „Die Viehhaltung im
land wirtſchaftlichen Betriebe, beſonders Fütte-
rung und Pflege des Viehes“.

Laut Regelung mit der Kreisleitung der
NSDAP. ſind für die Kreisbauernſchaft
Merſeburg nur 14 Verſammlungstage im
er genehmigt. An den für die Bezirks

auernſchaften angeſetzten Verſammlungstagen
liegen die Veranſtaltungen für die Bäuerin-
nen im gleichen Verſammlungsort nachmit-
tags von 2——5 Uhr. Die Bauern und Land-
wirte verſammeln ſich abends 8 Uhr. Eine
Terminverlegung kann grundſätzlich nicht ge
ſtattet werden. Jch rufe hiermit alle Bauern
und Landwirte ſowie die Bäuerinnen auf, ſich
an den Kundgebungen rege zu beteiligen. Die
Ortsbauernführer und die Ortsbäuerinnen er-
halten von dieſer Einladung mehrere Formu-
lare, die rechtzeitig im Dorf zu verteilen ſind,
damit ſich jeder auf die Verſammlung einrich-
ten kann.
Anf zur 2. Erzeugungsſchlacht!

Heil Hitler!
Dr Wendenburg

m

Schnell gefaßke Diebe
Am Sonnabend wurde einem Gruben-

arbeiter aus Naundorf in einem Merſeburger
Geſchäft ein Paket, das vor ihm auf dem
Ladentiſch lag und in dem ſich Weihnachts
geſchenke für Kinder im Werte von etwa
25 Mark befanden, geſtohlen. Die von der
Polizei in die Wege geleiteten Nachforſchun
gen blieben zunächſt erfolglos. Die Freude
der Diebin, einer Frau aus Spergau, war
aber nur kurz. Als ſie am Montag ein Paar
Schuhe, die ſich in dem Paket befunden hatten,
in dem Geſchäft umtauſchen wollte, wurde
das Perſonal aufmerkſam. Die ſofort ver-
ſtändigte Polizei veranlaßte dann das weitere.
Dem Beſtohlenen konnten auf dieſe Weiſe alle
Sachen wieder ausgehändigt werden.

Wegen GHilklichkeiksverbrecheus

hinter Schloß und Riegel.
Feſtgenommen wurde ein Mann wegen

Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kin-
dern unter 14 Jahren und außerdem noch ein
Mann wegen ſchwerer Kuppelei. Beide wur-
den in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Der geflüchfete Fahrer feſſgeſtellt

Der Kraftwagenführer, der vor einer
Woche auf der Landſtraße Merſeburg--Halle

Das neue Buch
Enno Littmann, „Abeſſinien“. Han

ſeatiſche Verlagsanſtalt Hamburg. Kartoniert
2,60 Mark.

Als Teilnehmer an verſchiedenen Expedi-
tionen, deutſchen und engliſchen, hat der be-
deutende Orientaliſt der Tübinger Univerſi-
tät, Profeſſor Dr. Enno Littmann, nicht
nur das ſagenhafte Aethiopien durchſtreift
und ſeine Forſchungsergebniſſe in vielen,
ſchon vor Jahrzehnten erſchienenen Büchern
niedergelegt, er kennt dieſes Land der
„fernſten der Menſchen“, alſo aus eigener An
ſchauung, ſondern er hat auch die Werke vieler
deutſcher und internationaler Gelehrter für
ſein neues Buch über Abeſſinien
gewiſſenhaft zu Rate gezogen. Jhm iſt nicht
nur das Land in ſeiger geologiſchen und kli-
matiſchen Beſchaffenheit, das vielſtämmige
Völkergemiſch unter dem goldenen Löwen,
Fas vom „König der Könige von Aethiopien“

nicht wie oft unrichtig geſagt und geſchrie-
ben wird vom Negus Negeſti beherrſcht
wird, bekannt, ſondern er weiß auch von den
Tieren und Pflanzen, von der Geſchichte des
Reiches, das unter ſeinem heute nicht mehr
rechtlich gültigen Namen Aethiopien bereits
in der Bibel genannt wird. Er hat auch die
Sitten und Gebräuche der in dieſem Reiche
vereinigten verſchiedenen Völkerſchaften ſtu-
diert und ſie gedeutet und kennt auch das
Schrifttum, die Dichtungen und Sagen des
Landes. Mit einer Betrachtung aus der
neueſten Zeit und mit einem Ausblick in die
Zukunft Abeſſiniens ſchließt dieſes Buch. Es
iſt ſo recht dazu ange dem anſpruchsvolle

Bogen

in der Nähe der Abzweigung nach Freienfelde
einen Radfahrer angefahren hatte und dann
ſchnell davongefahren war, wurde jetzt poli-
zeilich ermittelt.

m

Das Wekker für worgen
Anſteigende Temperaturen bei weſtlichen

Winden, Bewölkungszunahme mit Neigung zu
Niederſchlägen.

Möglichſt gleich an die Poſt zurück
Behandlung Dre engener Poſt

Bei dem Aushändigen von Poſtſendungen,
beſonders bei gewöhnlichen Briefen, Poſt-
karten und Druckſachen können trotz aller Vor
ſicht der Reichspoſt Jrrtümer vorkommen,
deren Urſachen recht vielfältig ſind und nicht
immer in der Unaufmerkſamkeit der Zuſteller
oder Poſtausgabeſtellen liegen. Was macht

nun der Empfänger mit Poſtſendungen, die
nicht für ihn beſtimmt ſind? Solche Sendun
gen gibt er nicht unmittelbar an den richtigen
Empfänger weiter, ſondern, ohne ſie zu öffnen,
möglichſt ſogleich der Poſt zurück,
damft dieſe die richtige Aushändigung ver-
anlaßt. Dadurch erhält die Poſt auch von dem
Sachverhalt Kenntnis und kann für die Folge
etwaige Mängel abſtellen. Hat ein Empfän-
r irrtümlich einen für ihn nicht beſtimmten

rief ſo ſollte er dies mit Namens-
unterſchrift auf der Rückſeite vermerken.

Aus der Umgebung

—UGSCCSTCTCTwWG.CÜ-Leund und Nachbarschaft

Bürgerſiener wie im Vorjahr
eu. Leuna. Auf Grund des Bürgerſteuer-

geſetzes vom 16. Oktober 1934 hat der Bür-
germeiſter beſchloſſen, wie im Vorjahre auch
für das Kalenderjahx 1936 eine Bürgerſteuerin Höhe von 100 rogent des Reichsſatzes

zu erheben.

„Weihnachtsbäume für alle
eu. Leuna. Nun erſtrahlen auch in Leunag,

wie in vielen Orten, an den verkehrsreichſten
Plätzen, dem Pfalzplatz und am Torplatz,
wieder große „Weihnachtsbäume für alle“,
um bei allen Volksgenoſſen vorfeſtliche
Stimmung zu wecken. Bleibt nur zu hoffen,
daß ſich nicht auch diesmal Menſchen finden
mögen, die wie ſchon verſchiedentlich die
Bäume beſtehlen und beſchädigen.

7

en. Lenna. Am Heiligabend und an den
erſten Feiertagen der drei großen Feſte
ſollen nach Beſchluß der kirchlichen Gemeinde
vertretung Trauungen und Taufen nicht
ſtattfinden. Ausnahmen ſind nur in drin-
genden Fällen zuläſſig; doch iſt dann Vor-
ausſetzung, daß die betreffende Amtshand-
lung ſpäteſtens um 12 Uhr beginnt. Ge-
tauft wurden im November in der Friedens
kirche 3 Knaben und 3 Mädchen, in der
Gnadenkirche 2 Mädchen. Zwei Paare wur-
den in der Friedenskirche eingeſegnet.

In hohem Bogen
en. Spergau. An der abſchüſſigen Straße

in unmittelbarer Nähe des Teiches kam es
am Montag zu einem Verkehrsunfall. Ein
Radfahrer kam in ſchnellem Tempo um die
Kurve, die er aber zu kurz nahm und dabei
in ein Perſonenauto hineinfuhr, das ihm
entgegenkam. Als Glücksumſtand iſt dabei
zu betrachten, daß der Radler in hohem

über den Kühler des in mäßigem
Tempo fahrenden Autos flog und dadurch
mit einem Armbruch davonkam. Er wurde
von dem Autobeſitzer, der ſelbſt ſteuerte, mit
nach Leung genommen, wo er den Arzt auf-
ſuchte. Das Rad wurde allerdings zer-
trümmert.

Aus dem Geiseltal

Führertagung der Feuerwehr
g. Mücheln. Am Sonntag fand die Herbſt

führertagung der freiwilligen Feuerwehren
des Kreiſes Querfurt im „Deutſchen Hof“
ſtatt. Etwa 200 Feuerwehrführer, Amtsvor-
ſteher und Bürgermeiſter aus allen Städten
und Amtsbezirken waren erſchienen. Auch
der Provinzialfeuerwehrführer Krauthoff-
Halberſtadt war anweſend. Kreisfeuerwehr-
führer Jahn-Schönewerda gab einen Ueber-
blick über den Stand des Feuerlöſchweſens
und richtete ſein beſonderes Augenmerk auf
die kleinen Feuerwehren, denen Unter-
ſtützung der größeren Wehren zuteil werden

muß. Bürgermeiſter Dr. Horn übermittelte
die Grüße des Landrats und wies auf die
geſpannte Finanzlage der Gemeinden hin.
Der Provinzialfeuerwehrführer ging auf das
neue Feuerlöſchgeſetz vom 14. Dezember 1933
ein, das allen Anforderungen der Jetztzeit
entſpricht. Danach ſprach der Kreisfeuer-
wehrführer über die. Pflichten des örtlichen
Feuerwehrführers im heutigen Staat und
ſeine Winterarbeit. Wichtige Punkte wie
Fragen des Etats, der Uniformbeſchaffung,
des Nachwuchſes, Aufklärung des Publikums
über Brandverhütung uſw. wurden noch be-
ſprochen.

9chu'ung der Samariferinnen
g. St. Micheln-St. Ulrich. Die Kreisvor

ſitzende des Roten Kreuzes, Frau von Hell-
dorff, St. Ulrich, hatte die Samariterinnen
des Kreiſes Querfurt zu einem Kamerad-
ſchaftsabend eingeladen, um hauptſächlich die
einzelnen Gruppen näher bekanntzumachen.
Der Saal im Gaſthof Bauer war weihnacht-
lich geſchmückt. Kreisgruppenführerin Frau
Rieper begrüßte die Erſchienenen und übergab
Schweſter Auguſte vom Mutterhaus des Roten
Kreuzes in Magdeburg das Wort zu einem
kurzen Schulungsvortrag. Der zweite Teil
verlief bei froher und geſelliger Unterhaltung.

h

Schüler muſizieren.
g. Mücheln. Am Sonnabend ſpielte das

Freyburger Volksſchulorcheſter im „Goldenen
Anker“ zu Möckerling auf. Während am
Nachmittag vor den Kindern geſpielt wurde,
konnten ſich am Abend die Erwachſenen an
den Darbietungen der kleinen Muſikanten-
ſchar erfreuen.

Die Aue uncdk ihre Nachbarschaft

Elternabend des Jungvolks
a. Menſchau. Jm Lippertſchen Saale ver

anſtaltete am Sonntag das Jungvolk einen
Elternabend. Fähnleinführer Klotz ſprach
begrüßende Worte. Es folgten dann Sprech-
und Muſikchöre, Gedichtvorträge und nette
Aufführungen. Der Muſikchor, aus Geige,
Zieh- und Mundharmonika beſtehend, ſpielte
viele bekannte Lieder. Beſonderen Anklang
fanden die Aufführungen „Wir wollen Kame-
raden ſein“, „Weihnachtsgebäck“ und „Eine
Ueberraſchung“. Die Spiele und die weiteren
Darbietungen wurden von Jungen und Mäd-
chen in natürlicher Friſche und Anmut ge-
radezu entzückend vorgetragen, ſo daß die
vielen Zuhörer ſtürmiſchen Beifall ſpendeten.

LAèaD“. hqh,kxTA

50 Haſen für das WHW.
a. Schkeuditz. Bei der Treibjagd des Rittergutes

Altſcherbitz wurden 118 Haſen erlegt. 50 davon wur
den dem WHW. zur Verfügung geſtellt.

Rundk um das Solbad

Sturz auf eisglatter Straße.
d. Kirch-Fährendorf. Am Sonntag abend

nahm in unſerem Orte an der Hartungſchen
Ecke ein Motorradfahrer die Kurve zu kurz,

kam auf dem gefrorenen Boden ins Rutſchen
und ſtürzte zu Boden. Dabei zog ſich der
Fahrer eine blutende Verletzung an der lin
ken Hand zu, während am Motorrad die
Lenkſtange verbogen und eine Pedale abge
riſſen wurde. Die Schuld trifft den Motor-
radfahrer ſelbſt.
Beinbrüche auf der Straße.

d. Bad Dürrenberg. Der penſionierte Salzſieder
Wilhelm Brunne ſtürzte auf der Straße und zog
ſich dabei einen Oberſchenkelbruch zu. Der Anwohner
Börner brachte den Verunglückten in ſeine Wohnung
und veranlaßte die Ueberführung ins Merſeburger
Krankenhaus.

Lauchstäckt und Umgebung
Hitzung der KRaksherren

1. Bad Lauchſtädt. Jn der letzten Ratsherren
ſitzung wurde über die Hauptſatzung der Stadt Bad
Lauchſtädt beraten Nach dieſer ſollen neben den drei
ehrenamtlichen Beigeordneten und den acht Rats-
herren zur beratenden Mitwirkung Beiräte für ver
ſchiedene Verwaltungszweige beſtellt werden. Weiter
wurde über Pacht- und Mietangelegenheiten und über
die Verlängerung der Hundeſteuerordnung beraten.

Jahresfeſt der Frauenhülfe
1. Am Sonntag feierte die Evangeliſche

Frauenhilfe ihr Jahresfeſt, das mit einem Gottes-
dienſt eingeleitet wurde. Am Abend verſammelten
ſich die Mitglieder im Weberſchen Gaſthof zur Ad
ventsfeier. Nach Chorgeſängen und einem gutgeſpro-
chenen Prolog von Frau Zille begrüßte die Vor
ſitzende, Frau Frieda Weber, die zahlreichen Gäſte.
Junge Mädchen boten in drei Adventsſpielen heilige
chriſtliche Kunſt und erhöhten die vorweihnachtliche
Stimung. Eine Verloſung löſte viel Ueberraſchung
und Freude aus.

Stromlieferungsverlrag verlängert
1. Schafſtädt. Jn voriger Woche fand eine Sitzung

der Ratsherren ſtatt. Von der Vereinigung der
Ortskrankenkaſſe Lauchſtädt-Schafſtädt mit der Leunger
Ortskrankenkaſſe wurde Kenntnis gegeben, ebenſo
von dem Bürgerſteuerſatz für das letzte Vierteljahr
des Rechnungsjahres, der auf 500 Prozent feſtgeſetzt
wurde. Mit verſchiedenen Schulangelegenheiten be
ſchäftigten ſich die Ratsherren, mit dem Ergänzungs-
zuſchuß, mit der Unterhaltung der Schule und mit
Etatsüberſchreitungen. Der wichtigſte Punkt war der
Stromlieferungsvertrag mit der Elektriſchen Klein
bahn in Kloſtermansfeld. Der Vertrag ſoll bis zum
30. Juni 1936 verlängert werden.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Erhängt aufgefunden
m. Altranſtädt. Seit dem 8. Dezember

vermißte man den 44jährigen Handelsmann
Burkmann von hier. Sein Geſchirr fand man
führerlos in der hieſigen Gemarkung. Am
vergangenen Sonnabend nachmittag fand man
ihn unweit des Waldweges von der Dölziger
Straße nach Kleinliebenan im Dölkauer Forſt.
B. hatte ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende gemacht.

Plößzlicher Tod
m. Altranſtädt. Am Freitag erlitt die hier woh

nende Ehefrau des Ziegeleiarbeiters Müller in
Großlehna, wo ſie zu Beſuch bei Bekannten wilte,
z Schlaganfall, dem ſte nach wenigen Minuten
erlag.

ren Leſer, der ſich nicht mit den täglichen Be-
richten vom abeſſiniſch- italieniſchen Kriegs-
ſchauplatz begnügen will, Aufklärung zu
geben über Fragen, die uns auch über die
gegenwärtigen Ereigniſſe hinaus intereſſieren

müſſen. Nicht umſonſt iſt um dies noch un
verſchloſſene Land der Zukunft ein ſo heißer
Kampf entbrannt. Auch für uns mag es gut
ſein, etwas mehr darüber zu wiſſen, als
gerade not tut. Deshalb iſt das Erſcheinen
dieſes Abeſſinienbuches von Prof. Dr. Enno
Littmann in der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt
Hamburg, nur zu begrüßen. H. A.

9portbücher für die Jugend
Der bekannte Jugendbuch-Verlag Fran z

Schneider, Leipzig W 31, hat nun auch
ſeinerſeits den Winter anfangen laſſen; er
bringt nämlich zwei ganz prächtige Winter-
ſportbücher heraus, die an äußerer Geſtalt
und innerem Gehalt wohl alle Anſprüche
befriedigen, die man an Jugendbücher dieſer
Art ſtellen kann.

Helmut Körnig ſchrieb das Buch
„Vom Tonnentippler zum Ski-
meiſter“ (1,50 Mark). Originell iſt ſchon
der Titel. Tonnentippler? Ja, das ſind
die Gebirgsjungen, die ſich mit ihrer
„Spezialbindung“ die Längsteile alter Ton-
nen unter die Füße ſchnallen urd mit dieſen
Erſatzſkiern vergnügt über die weiße Bahn
rutſchen. Es geht was geht bei wilden
Jungen nicht Aber es iſt kein Jdeal-
ſport, obwohl dieſe fixen Bengels ſogar ein
„Tonnentippler-Kennen“ durchführen. Der

Sieger erhält richtige Schneeſchuhe und zwar
aus Eſchenholz, obſchon dem pfiffigen Kurt
Hickory noch lieber wäre. Aber auch auf den
Eſchenhölzern legt er eine gute Laufbahn zu-
rück, er wird ein tüchtiger, ja ein großer
Läufer und Springer obzwar auch bei ihm
nicht alles ſo glatt geht; aber ohne Fleiß
kein Preis.

Dieſes Buch iſt ſehr unterhaltſam, aber
darüber hinaus iſt es aber auch in kurz-
weiliger Form ein Lehrbuch für jeden, der
Ski läuft oder es lernen will. Der Verfaſſer
iſt ein großer Könner als Sportsmann, da-
neben ein feiner Erzähler, der ſeine jungen
Leſer zu feſſeln weiß von Anfang bis Ende.

Gleich neben dem Schneeſchuh ſteht der
Schlittſchuh. Darum iſt das andere Buch
des Schneiderverlages „Flinke Jungen

harte Pucks“ von Otto Bernhard
Wendler der Kunſt des Eislaufs gewid-
met. Wie beim Tonnentippler-Buch iſt auch
dieſes mit flotten Zeichnungen und Skizzen
verſehen. Man erſieht, auf welche Weiſe der
„Dreier“ und „Doppeldreier“, der „Achter“
und der „Schlangenbogen“ gelaufen wird.
Zudem ſind die Erläuterungen dazu ſo über-
zeugend dargetan, daß man glaubt, ſchon vom
Leſen allein müßte man dieſe Künſte ſpielend
erlernen.

Alſo kein trockener „Stoff“, keine graue
Theorie wird hier lehrhaft verzapft nein,
ein Sportsmann ſchreibt für junge Sports-
kameraden! Seine Schilderungen ſind be-
weglich, flott, ja in den Höhepunkten packend
und dramatiſch beſchwingt. Neben der ſport
lichen Leiſtung ſtehen ſportliche
ſchaft und echte Jugendfreube.

Beide Bücher paſſen in die Zeit und kom-
men gerade noch zum weihnachtlichen Gaben-
tiſch zurecht. Die Eltern, die dieſe Erzäh-
lungen ihrem Jungen ſchenken, werden da
mit das rechte getroffen haben. „Au,
knorke!“ und ähnliche jungenhafte Lobprei-
ſungen werden das prompt beſtätigen. S.

d

Charlotte Stiller: „Mädel im Boot.“ Franz
Schneider Verlag, Leipzig W 31. Preis

Einen geſunden Körper, ein offenes Auge
für die Schönheiten der Natur und nicht zu-
letzt den Sinn für gute Kameradſchaft ver
mittelt der ſchönſte Sport: das Rudern. Ueber
dieſen geſunden Sport berichtet das für unſere
Mädel geſchriebene Buch von Charlotte
Stiller, die hier alle Einzelheiten über das
Rudern in einer Schüleninnenriege ſchildert.
Deshalb dürfte das Buch hauptſächlich für die
waſſerſportfreudigen Mädel von beſonderem
Jntereſſe ſein. Das Boot wird zur erſten
Fahrt gerüſtet, die Mannſchaft lernt einſteigen
und mit dem Bootsmaterial ſorgſam um-
gehen. Die Kommandos des Steuermannes
ertönen, der die jungen Ruderinnen auch mit
den Fachausdrücken bekannt macht. Unendlich
reizvoll aber iſt das Wanderrudern oder
Waſſerwandern, bei dem die Jugend die
Schönheiten der deutſchen Heimat kennen und
ſchätzen lernt und den herben oder lieblichen
Charakter einer Landſchaft erſt richtig erkennt.
Vielleicht regt das mit kleinen Zeichnungen
ausgeſtattete Buch noch manches Mädchen an,
ſe aktiv am derſport teilzunehmen, zumal ſich ja in Merſeburg auch die Möglich-
keiten dazu bieten. Uha.
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Kammergericht kagte in Halle
Verhandlung gegen 20 Kommuniſten.

Die geitfgige Verhandlung vor dem fünf-
ten Strafſenat des Kammergerichts gegen 20
halliſche Kommuniſten fand Sonnabendabend
ihren Abſchluß. Die Straftaten der Ange
klagten ſtanden in Zuſammenhang mit der Be-
tätigung der in der letzten Tagung des Kam-
mergerichts abgeurteilten KPD.-Anhänger.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
wurde im Namen des deutſchen Volkes das
Urteil verkündet:

Es wurden freigeſprochen die Angeklagten
r Haußner, Walter Thamm und Kurt

m

Wegen Vorbereitung eines hochverräteri-
ſchen Unternehmens werden verurteilt: der
35 jährige Hans Lehnert und der 37jährige
Heinrich Otto zu fünf Jahren Zuchthaus, der
55jährige Karl Holleufer und der 20jährige
Franz Mackrodt zu vier Jahren Zuchthaus,
der 45jährige Friedrich Keck, der 25jährige
Kurt Wüſteneck und der 50jährige Richard
Lindner zu je drei Jahren Zuchthaus, der
40jährige Otto Böttcher zu zwei Jahren Zucht
haus, der 30jährige Kurt Hering zu zwei
Jahren Gefängnis, der 40jährige Eduard
Friedrich, der 35jährige Johannes Jacob, der
39 jährige Hermann Haring, der H2jährige
Ernſt Hitzſchke, der 55jährige Robert Mühl-
pforte und der 60jährige Kurt Raſemann zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis, der
25jährige Otto Glaſer und der 32jährige Erich
Schulze zu einem Jahr drei Monaten Gefäng-
nis. Die bürgerlichen Ehrenrechte werden ab-
erkannt: Holleufer, Mackrodt, Lehnert und
Otto auf die Dauer von fünf Jahren, Keck,
Wüſteneck und Lindner auf die Dauer von
drei Jahren. Polizeiaufſicht iſt bei ſämtlichen
verurteilten Angeklagten zuläſſig.

I

Neue Obergauführerin des M
Die Reichsreferentin Trude Mohr führte

ſie ein.

Magdeburg. Jn einer feierlichen Ver
anſtaltung nahm der BDM. Obergau 23 Mit
telelbe im Blüthner-Saal der Stadthalle von
ſeiner bisherigen Obergauführerin Erika
Müller, die durch Erlaß des Kultusminiſters
auf einen anderen Poſten als Dezernentin
für Jugendpflege bei der Regierung in
Magdeburg berufen wurde, Abſchied. Gleich-
zeitig wurde bei dieſer Gelegenheit auch die
neue Führerin, Untergauführerin Lisbeth
HebsErfurt, in ihr Amt eingeführt. Zu der
Feier hatten ſich zahlreiche Ehrengäſte und
führende Perſönlichkeiten der Stadt
burg eingefunden. Durch muſikaliſche Vor
träge und Sprechchöre wurde die Feierſtunde
eingeleitet. Dann hielt Trude Mohr ihre
Anſprache, in der ſie über die verantwortungs
volle Arbeit der bisherigen Obergauführerin
Erika Müller im Gebiet Mittelelbe ſprach.
Sie wandte ſich auch an die neue Führerin
des Obergaues, Lisbeth Hebs, der ſie herzliche
Worte des Empfanges widmete. Das Ver-
trauen des Reichsjugendführers habe ſie auf
dieſen Poſten berufen. Mit herzlichen Worten
nahm dann Erika Müller von ihren Kame-
radinnen Abſchied. Untergauführerin Lis-
beth Hebs verſprach, das in ſie geſetzte Ver-
trauen zu rechtfertigen.

Mit weiteren muſikaliſchen Vorträgen und
Sprechchören und mit einem Treuegelöbnis
des Gebietsführers Kräft zum Führer wurde
die feierliche Kundgebung abgeſchloſſen. Der
Nachmittag vereinte ſämtliche Abteilungs
leiterinnen, Ringführerinnen und Untergau
führerinnen aus dem Obergau 23 in der
Jugendherberge Robert-Koch-Straße zu einer
Arbeitstagung, bei der auch noch einmal
Trude Mohr das Wort ergriff. e

Einbrecher und
Einbruch im Gold warengeſchäft

Goslar. Bei einem Einbruch in das
Uhren- und Goldwareng.ſchäft Sander in
der Fiſchemäkerſtraße konnte der Täter reiche
Beute machen. Er entwenöete aus dem
Ladentiſch eine größere Anzahl wertvoller
Herren- und Damenuhren, räumte das
Schaufenſter aus, eignete ſich zahlreiche Ringe
und Diamanten ſowie allerlei Golöſachen an
und erbrach die Ladenkaſſe, die er um ihren
nicht allzugroßen Jnhalt beraubte. Die
Beute hat nach vorläufiger Schätzung einen
Wert von etwa 10000 Mark. Der Einbrecher
iſt offenbar aus dem zum Hof führenden
Seitengang neben dem Hauſe gekommen und
hat eines der beiden Holzfenſter aufgebrochen,
indem er ein etwa handgroßes viereckiges
Stück des Holzladens um den Eiſendübel
herum ausſägte, der den Laden feſthält. Nach-
dem es ihm ſo möglich wurde, den Holzladen
aufzuklappen, ſchlug er aus dem unteren Teil
der Fenſterſcheibe ein Stück heraus und
r nun hineinfaſſen und das Fenſter

nen.

Für 3000 RM. Perſianerfelle geſtohlen

e W der Zeit vom 14. bis 16. De
iebe in die Lager e einer

warenzurichterei und c berei im
rundſtück Ritterſtraße 42 eingedrungen und

90 Bund zugerichtete und ägefärbte

Vom Pfennignageln und Gertenſchlagen
Weihnachtliche Bräuche in unſerer Mitteldeutſchen Heimat

Die heilige Nacht gehört zu den Zwölf-
nächten mit ihren geheimnisvollen Kräften.
Der Glaube an die Geheimniſſe jener Mächte
wird nie aufhören, ſo lange es ein deutſches
Volk gibt. Mit dem Glauben haben ſich auch
mancherlei Bräuche erhalten. Einer von
ihnen iſt nicht allgemein bekannt. Am heiligen
Abend, wenn die Glocken die heilige Nacht
einläuten, nimmt man einen Pfennig, der aus
dem Jahre ſtammt. Er darf aber nicht
glänzen. Und während des Glockengeläutes
ſchlägt man den Pfennig mit dem Holz-
pantoffel in einen Birnbaum. Der Birnbaum
trägt dann im kommenden Jahre viel
Früchte. Während des Nagelns darf kein
Wort geſprochen werden, man darf auch mit
niemand über das Tun plaudern, weil ſonſt
der Segen verlorenginge.

Jm Sprengel des ehemaligen Bistums
Naumburg hat ſich in verſchiedenen Dörfern
noch der Brauch des „Klingelns“ am dritten
Weihnachtsfeiertage erhalten. Die Kinder
ziehen vor die Türen und lärmen mit
Klingeln. Wenn ſie in das Haus eintreten,
teilen ſie Hiebe mit Haſelgerten oder ge-
flochtenen Weidenruten aus. Jn dem Brauche
lebt das „Winteraustreiben“, denn die Sonne
hat ſich ja gewendet und geht dem Frühling
entgegen. Im Schlagen mit den Gerten
kommt ein ſymboliſcher Gedanke zum Aus
druck. Jn der Hafzl ſpricht die Fruchtbarkeit
zu uns. Die junkkn Bäuerinnen ſollen gute
und glückliche Mütter werden. Aber den
Alten ſchadet ein Schlag mit der Weidenrute
auch nichts: Weidenrutenſchläge bannen die
Krankheiten und machen lebensfriſch.

Fahrplanbeſprechung in Magdeburg
Wohlwollende Prüfung aller Anträge.
Magdeburg. Jm Sitzungsſaal des Hanpt-

bahnhofes Magdeburg fand die alljährliche
Beſprechung der Fahrplananträge der Jn-
duſtrie- und Handelskammer Magdeburg und
des Landesverkehrsverbandes Mitteldeutſch-
land mit den zuſtändigen Reichsbahndirektionen
Hannover, Halle, Berlin, Altona und Erfurt
ſtatt. Es ſtanden 21 Anträge des Fernverkehrs
und 88 Anträge des Streckenverkehrs zur Er-
örterung, die alle Teile des Gebietes des
Landesverkehrsverbandes, alſo der Re-
gierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg
und des Freiſtaates Anhalts betrafen. Es
darf feſtgeſtellt werden, daß die Reichsbahn-
direktionen in zahlreichen Fällen, beſonders
in ſolchen, die nicht Neuleiſtungen betrafen,
wohlwollende Prüfung oder Erfüllung in
Ausſicht ſtellen konnten. Ueber einige Anträge
finden noch Sonderbeſprechungen in Halle und
Berlin ſtatt. Einzelheiten können aus dieſem
Grunde noch nicht mitgeteilt werden. Dies
gilt auch für den Zeitpunkt der Jnbetrieb-
nahme der von mitteldeutſcher Seite wieder-
holt geforderten Schnelltriebwagen Ham-
burg Magdeburg Leipzig, die als Wagen
in der Mittagszeit gewünſcht werden, weil
zu dieſem Zeitpunkt D- Zug Verbindungen
fehlen und man in Leipzig die Anſchlüſſe an
die ebenfalls noch nicht verkehrenden
FDT 551/652 München --Nürnberg-- Leipzig
Berlin erreichen würde.

Feuer auf Grube „„Leopold“
Die Abraumwerkſtatt völlig vernichtet.

Bitterfeld. Am Montagfrüh brach in der
Abraumwerkſtatt der Grube „Leopold“,
wahrſcheinlich infolge Kurzſchluß, ein Brand
aus, wobei die Werkſtatt völlig vernichtet

Ddiebe am Werk
Perſianerfelle im Geſamtwerte von über
8000 RM. entwendet.

Immerhin eiwas reichlich leichtſinnig
Leipzig. Jm Warteſaal 1./2. Klaſſe des

auptbahnhofes wurde eine hellbraune
Leder-Aktentaſche, die einen Gelöbetrag von
5800 Mark enthielt, entwendet. Der Be-
ſtohlene hatte die Taſche mit ſeinem Mantel
an einem Garderobenſtſtänder aufgehängt,
u ſie aber nicht aus den Augen gelaſſen

aben,

Auf friſcher Tat erwiſcht.
Wittenberg. Der 33 Jahre alte Ernſt

Berger aus Bad Schmiedeberg. der in Witten
berg in Arbeit ſtand, verſuchte, in die Mähle
der Gebrüder Düben einzubrechen. Er wurde
De beobachtet und konnte feſtgenommen
werden.
Der Haſe im Bett.

Eckartsberga. Die Brüder Wilhelm und
Richard B. von hier ſtanden ſchon ſeit
längerer Zeit in dem dringenden Verdacht,
unerlaubt frettiert rund auch gewildert zu
haben. Bei einer überraſchenden Durch-
ſuchung per Wohnung wurde jetzt Beweis
material für ihre geſetzwidrige Tätigkeit
funden, ſo daß die Brüder in das 2 s
gfängnis Raumbu eingeliefert wurden.
eben Fyettchen-Netzen fand man bei ihnen

einen vor kurzem geſchoſſenen
Haſen, den die Brüder in ihrem ver
ſteckt hatten.

wurde. Ebenfalls zerſtört wurden ſämtliche
Schloſſereimaſchinen und die für die Eiſen
bearbeitung notwendigen Geräte. Glück-
licherweiſe war zu der Nachtzeit die Beleg
ſchaft der Werkſtatt nicht anweſend. ſo daß
Menſchenleben nicht zu Schaden gekommen
ſind, dagegen iſt der Sachſchaden ſehr erheb-
lich. Der Betrieb muß proviſoriſch weiterge
führt werden bis zur Errichtung einer neuen
Werkſtatt, die bereits für das nächſte Früh-
jahr geplant iſt.

i
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Unfälle auf der Arbeitsſtätte

Ein Zimmermann getötet Zwei Verletzte.
Bitterfeld. Fin Zimmermann aus Schleiz

ſtürzte auf ſeiner Arbeitsſtätte in Zſchorne-
witz aus zehn Meter Höhe ab und erlitt
ſchwere innere Verletzungen, die ſeinen Tod
herbeiführten. Bei einem Unfall in den
Muldenſteiner Werken wurden zwei weitere
Arbeitskameraden durch ausbrechendes
Schmiedefeuer im Geſicht ſchwer verletzt;
glücklicherweiſe konnte beiden das Augenlicht
erhalten werden.

Prinz Heinrich zu Sloiberg-Stolberg

Stolberg. Am dritten Adventsſonntag iſt
Prinz Ottomar Heinrich zu Stolberg-Stol-
berg auf dem Schloß verſchieden. Prinz
Heinrich wurde am 6. März 1854 geboren.
Er war der dritte Bruder vom Fürſten
Wolfgang, dem Vater des jetzigen Fürſten.
Er diente bei den Halberſtäſtdter Küraſſieren
und nahm als Rittmeiſter ſeinen Abſchied.
Prinz Heinrich blieb wie ſein jüngſter Bruder
Prinz Volkwin unverheiratet.

Halb erfroren aufgefunden

Eiſenberg. Jn einer zum Rittergut Hain-
ſpitz gehörenden Felöſcheune wurde abends
eine etwa 38 Jahre alte Frau, im Stroh
liegens, faſt erſchöpft und halb erfroren auf
gefunden. Sie will bereits fünf Tage in der
Scheune gelegen haben. Nach den polizei-
lichen Ermittlungen handelt es ſich um eine
Frau, die ſchon vor Wochen ihren Heimatort
in Sachſen verlaſſen hatte und ſeitdem herum-
geirrt war. Die Bedauernswerte wurde nach
dem Johanniterkrankenhaus in Eiſenberg
gebracht.

Aukounfälle infolge der Glätke
NSKK. wurde zum Kiesſtreuen eingeſetzt.
Sangerhauſen. An derſelben Stelle, an

der auf der Straße nach Eisleben in der
Sonntagnacht der Göttinger Profeſſor Lucke
mit ſeinem Auto verunglückte, ereigneten
ſich am gleichen Tage eine ganze Anzahl
weiterer Unfälle. Auf der völlig vereiſten
Strecke an der ſogenannten „Bärenhaut“ bei
Blankenheim fuhr ein Laſtwagen gegen einen
Baum und landete im Straßengraben. Ein
Berliner Perſonenauto kam ins Schleudern,
ſtieß gegen einen Baum und wurde voll
kommen zertrümmert. Der Fahrer wurde
verletzt. Das NSKK. Sangerhauſen alar-
mierte ſchließlich ſeinen Einſatztrupp, der
etwa 324 Klm. Straßenſtrecke mit einer dicken
Kieslage verſah.

Drillinge wurden geboren.
Sanugerhauſen. Die Frau des Gärtners

Müller in Sangerhauſen ſchenkte Drillingen
das Leben. Die drei kleinen Mädelchen und
die Mutter ſind bei beſter Geſundheit. Die
NS-Volkswohlfahrt hat ſich ſofort der Kinder

S und ſie mit Wäſche uſw. ver-
ehen.

12 500 Mark aus einer Pfennigſammlung.
Dresden. Die Dresdner Straßenbahnen

und Omnibufſſe führen zugunſten des Winter-
hilfswerks bei den Fahrgäſten Pfennig-
ſammlungen durch. Im Monat November
ſind aus der Sammlung der Pfennige nicht
weniger als 12 500 Mark eingekommen, ein
Betrag, der das Sammelergebnis der Vor-
jahre erheblich überſteigt.
Ein frendig begrüßter Lohntag.

Edderitz (bei Köthen). Der Führer des
Betriebes der Grube Leopold hat ſeinen Ge
folgſchaftsmitgliedern eine große Weihnachts-
freude bereitet. Er ließ am Lohntag jedem
Gefolgſchaftsmitglied ein anſehnliches Geld-
geſchenk überreichen, geſtaffelt nach Kinder
zahl und Dienſtfahren.
Tödlicher Unglücksfall durch Gasvergiftung.

Leipzig. Die 74 Jahre alte Anna G.
wurde in ihrer Wohnung in der Sidonien-
ſtraße gasvergiftet tot aufgefunden. Sie
hatte Waſſer auf den Gaskocher geſetzt, um
ſich Tee zu bereiten. Dabei iſt ſie wahrſchein
lich eingeſchlafen; das überkochende Waſſer
verlöſchte die Gasflamme, ſo daß das Gas in
das Zimmer ſtrömen konnte.
Sechzig Volkswohnungen werden gebaut.

Hecklingen. Hecklingen hat von der anhal-tiſchen Regierung ö0 060 wagte zur Durchfüh-

rung des Baues von ſechzig Volkswohnun-
en erhalten. Die Häufer ſollen auf die
ilkenbreite kommen und werden in einem

Geſamtpreis von 3000 bis Mark erſtellt.
Die Sparkaſſe beteiligt ſikh an der Finanzie
rung. Das Gelände wird den Siedlern in
Erbpacht überlaſſen.

Ein Kumpan von Max Hölz hingerichtet

Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:
Heute früh iſt in Berlin der vom Volksge
richtshof am 25. Juli 1935 wegen Vorberei-
tung eines hochverräteriſchen Unternehmens

zum Tode verurteilte Rudolf Claus
hingerichtet worden. Claus iſt einer der ge
fährlichſten Kumpane des Terroriſten Max
Hölz geweſen. Wie dieſer, ſo hat auch
Claus ſeine noch in aller Erinnerung ſtehen
den Terrortaten weniger aus politiſchen
Beweggründen als aus hemmungsloſer Bru-
talität und zur eigenen Bereicherung voll
führt. Er iſt ſchon einmal mit lebensläng-
lichem und ſpäter noch mit acht Jahren
Zuchthaus vorbeſtraft, aber infolge der Am
neſtiegeſetze von 1921 und 1928 nach Ver-
büßung eines geringen Teiles der Strafen
wieder freigelaſſen worden. Auch nach der
nationalſozialiſtiſchen Erhebung hat ſich
Claus im gleichen Geiſt in gefährlichſtem
Ausmaß hochverräteriſch betätigt. Dagegen
hat der Führer und Reichskanzler die vom
Volksgerichtshof am 2. Auguſt 1935 wegen
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter
nehmens gegen den früheren kommuniſtiſchen
Reichstagsabgeordneten Albert Kayſer
erkannte Todesſtrafe im Gnadenwege in
lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt.
Kayſer iſt bisher nicht vorbeſtraft.

Ausbildung der Privakforſtwarte

Durch eine Verfügung des Reichsnähr-
ſtandes iſt die Ausbildung und Prüfung der
Privatforſtwarte in die Hände der Lande s-
bauernſchaft gelegt worden. Die Zu-
laſſung zur Forſtwartlaufbahn erfolgt hier-
nach bei Erfüllung gewiſſer Vorausſetzungen
nur nach vorheriger Eintragung in die An-
wärterliſte bei den Landesbauernſchaften.
Vorſchriften werden auch erlaſſen für die
Pflichtprüfungen der Forſtwarte. Für die
im Beruf tätigen Forſtwarte ſind Ueber-
gangsbeſtimmungen ergangen. Näheres kann
bei der Landesbauernſchaft oder bei den forſt-
lichen Obmännern der Kreisbauernſchaften
erfragt werden. Damit dürfte ein weiterer
und weſentlicher Schritt zur Vereinheit-
lichung der Ausbilöoung und Prüfung der
Privatforſtbeamten zum Nutzen des Forſt-
beamten, des Walbdbeſitzers und nicht zuletzt
des deutſchen Walöes getan ſein.

r- mßh c mgc« m

Ein altes Bauerngeſchlecht.

ü. Eisdorf. Ein altes Bauerngeſchlecht iſt die
Familie Kurt Schümichen. Urkunden beweiſen,
daß die Ahnen des Erbhofbauern Schümichen be
reits um 1700 das Gut beſaßen.

Familienabend der Schule.
ü. Sößen. Am Sonnabend veranſtalktete die Schule

wieder einen vorweihnachtlichen Familienabend im
Poleyſchen Gaſthof. Lehrer Lindner hatte den
Abend wieder unterhaltend und vielſeitig ausgeſtal
tet, ſo daß keiner enttäuſcht nach Hauſe ging. Sprech

P Lieder Tänze und einige kleine Theaterauf
führungen fanden viel Beifall.

Beſtandene Meiſterprüfung.

1. Bad Lauchſtädt. Der Schneidergeſelle Karl
Jordan hat vor der Prüfungskommiſſion der
Handwerkskammer Halle die Meiſterprüfung mit
„gut“ beſtanden

Den 82. Geburtstag feiert.
1. Bad Lauchſtädt. Heute begeht die Witwe Sophie

Eckardt in geiſtiger und körperlicher Friſche ihren
82. Geburtstag.

u

De
das gebt Ihre nicht der Regierung
das gebt Ihr dem deutſchen Volke

däs heißt Ihr gebt es Euch ſelbſt!
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Endsuwitige Ermittlung
Wie war die Kartoffel- und Rauhfutterernte?

Die Berichterſtatter des Statiſtiſchen
Reichsamtes haben nunmehr die endgültigen
Ernteermittlungen für Kartoffeln und Rauh-
futter durchgeführt. Auf Grund der Schätzun
gen der Berichterſtatter wurden für 1935
folgende Geſamterntemengen ermittelt: Spät-
kartoffeln 39,7 Mill. To., Kleeheu 7,2 Mill. To.,
Luzernheu 2,3 Mill. To., Heu von Bewäſſe-
rungs- und anderen Wieſen 23,7 Mill. To.

„Ein Vergleich der diesjährigen Ernte-
ergebniſſe mit denen früherer Jahre iſt
nicht ohne weiteres möglich, da ſich 1935
Unterſchiede gegenüber den Anbauflächen der
Vorjahre ergeben haben, die aber nur z. T.
auf tatſächliche Veränderungen der Boden-
benutzungsweiſe zurückzuführen ſind. Zum
größten Teil dürften dieſe Unterſchiede auf
der 1935 eingeführten Verbeſſerung in
der Methode für die Ermittlung der Anbau-
flächen beruhen. Unter Berückſichtigung der
berichtigten Anbaufläche des Vorjahres, in
dem die Ernte um etwa 0,8 Mill. To. über-
ſchätzt ſein dürfte, iſt die diesjährige Spät-
kartoffelernte gegenüber 1934, das eine
Rekordernte bei Kartoffeln erbrachte, um rd.
3,9 Mill. To. geringer ausgefallen. Die ge-
ſamte diesjährige Kartoffelernte einſchließlich
der Frühkartoffeln beläuft ſich auf rd. 41 Mill.
Tonnen. Die geſamte Heuernte (Klee-,
Luzerne-, Wieſenheu) übertrifft mit 33,2 Mill.
Tonnen erheblich die des Vorjahres, ſo daß
die Verſorgung des Viehs mit Rauhfutter in
dieſem Jahre günſtiger als im Voriahr iſt.

Gleichzeitig mit der Ermittlung der
Ernten von Kartoffeln und Rauhfutter haben
die Berichterſtatter die endgültige Ernte-
ermittlung für einige weitere Feldfrüchte
durchgeführt. Es wurden folgende Ergebniſſe
ſeſtgeſtellt: Buchweizen 9000 To., Erbſen aller
Art 83000 To., Speiſebohnen 7000 To., Acker-
bohnen 80000 To., Wicken 33 000 To., Bitter-
lupinen 62000 To., Hülſenfruchtgemenge
34 000 To., Miſchfrucht 159 000 To., Weißkohl
535 000 To. und Zwiebeln 111 000 To.

Viehversteigerung in Weißenfels
Die letzte diesjährige Viehverſteigerung

des Verbandes zur Förderung der Viehwirt-
ſchaft (Halle) in Weißenfels, die 48. Ver
ſteigerung des Jahres überhaupt, brachte am
Montagvormittag ſchnellſten Abſatz bei guten
Preiſen. Es waren 27 Färſen aufgetrieben,
die alle ganz vorzügliche Zuchtobjekte dar-
ſtellten. Waren in den letzten Jahren bis
zu den letzten und vorletzten Verſteigerungen
die Taxpreiſe für Färſen bis an die
400-Markgrenze gegangen, ſo lagen die Tax
preiſe dieſer Viehverſteigerung zwiſchen 500
und 550 Mark. Lediglich zwei der aufge-
triebenen 27 Färſen waren mit einem Tax-
preis von 480 Mark eingeſetzt.

Die etwa 200 kaufluſtigen Bauern aus der
Umgebung boten eifrig auf die vorgeführten
Tiere. Die 27 zur Verſteigerung gelangen-
den Färſen, darunter vier mit Kuh- oder
Bullenkalb, waren zu guten Preiſen verkauft.
Der niedrigſte Preis war 500 Mark, der
höchſterzielte aber 670 Mark.

Versteigerungen im Jahre 1936.
Die Termine für die Zucht- und Milch-

viehverſteigerungen in Naumburg und
Weißenfels liegen nunmehr feſt. Ver-
ſteigerungen finden in Weißenfels ſtatt am
Mittwoch. 15. Januar, Mittwoch. 12. Februar
Dienstag. 10. März, Mittwoch, 15. April,
Mittwoch. 26. Auguſt. Sonnabenöd, 19. Sep
tember Sonnabend 3. Oktober, Sonnabend
24. Oftober und Donnerstag, 19. November.
Jn Naumburg finden ſie am Mittwoch.
dem 19 Februar, am Mittwoch, dem 29. April,
am Mittwoch, dem 16. September, und am
Sonnabend, dem 21. November, ſtatt. Ver-
anſtalter iſt in jedem Falle der Verband zur
Förderung der Viehwirtſchaft in Halle.

g,aòD à.)]è]he.r2rr

Bezahlung von Veberstunden
Mehrarbeit zum Weihnachtsgeschäft.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt
ſchaftsgebiet Mitteldeutſchland gibt nochmals
folgenden Hinweis: „Anläßlich des Weih-
nachtsgeſchäftes werden beſonders im Handel
in erheblichem Maße Ueberſtunden geleiſtet.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in Betrieben, in
denen ein Vertrauensrat beſteht, eine An-
ordnung auf Leiſtung von Mehrarbeit nur
nach Beratung im Vertrauensrat ergeht.
Wird Mehrarbeit erforderlich, ſo darf dieſe
nicht über die tarifliche oder geſetzliche Höchſt
grenze ausgedehnt werden. Ueberſtunden ſind
mit dem tariflich vorgeſehenen Zuſchlage zu
vergüten. Betriebe, die keiner Tarifordnung
unterfallen, müſſen gemäß S 14 der Arbeits-
zeitordnung Mehrarbeit mit einem an-
gemeſſenen Zuſchlag nach dem Geſetz in der
Regel 25 v. H. abgelten. Es geht nicht an,
daß ein Zuſchlag für die Leiſtung von Ueber
ſtunden nicht gewährt, oder daß Mehrarbeit
überhaupt nicht bezahlt wird.“

Hutausstellungstermine für das Frühjahr 1936.
Jn Gemeinſchaft mit der Vereinigung der Deut

ſchen Damenhutinduſtrie und dem Verband der Hut
fabrikanten und Putzgroßhändler e. V. ſind, wie der
„Konfektionär“ meldet, die Modellhut-Ausſtellungs
termine wie folgt feſtgeſetzt: Berlin: für Jnländer
3. Februar für Ausländer 27. Januar. Köln:
12. Februar. Frankfurt a. M. 6. Februar. Saar

en: 3. Februar. Erfurt: ab 6. Februar.
Leipzig: ab 9. Februar. Hannover: am 10. und
11. Februar. Nurnberg: am 13. und 14. Februar.
Hamburg: am 16 und 17. Februar Königsberg (Pr.):

Breslau: 24. Februar. Mann
Chemnitz: 11. Februar. Plauen
Dresden: 16. Februar. Bremen:

Freiburg (Breisgau): am

20. und 21. Februar.
heim: 10. Februar.
i. V.: 12. Februar.
am 13 und 14. Februar.
1. und 2. März.

e des Vorkaufsrechtes derSiedlungsgeſellſchaften. Der Reichs und
Preußiſche Miniſter für Ernährung und
Landwirtſchaft hat auf Grund des 8 4 des
Reichsſiedlungsgeſetzes vom 11. Auguſt 1919

Auf der Arbeitstagung des Sozialamtes
der deutſchen Arbeitsfront ſprach der Staats
ſekretär im Reichsarbeitsminiſterium, Dr.
Krohn, über den' Aufbau der ſtaatlichen
Arbeitsverwaltung. Er gab in großen Um-
riſſen ein Bild von der Entwicklung der ſtaat-
lichen Sozialpolitik. Die Arbeit ſetzt ſchon
beim Kinderſchutz, dem Schutz der Jugend-
lichen und der Beſchränkung der Arbeitszeit
ein. Sie erſtreckt ſich ferner auf die Gewerbe-
hygiene und die Vorſorge für Wechſelfälle des
Lebens in Form der Sozialverſicherung.

Um die außerordentliche Zerſplitterung
dieſes allmählichen Aufbaues zu beſeitigen,
wurde von der nationalſozialiſtiſchen Regie-
rung das Geſetz zum Aufbau der Sozial-
verſicherung geſchaffen. Es läßt die Vielge-
ſtaltigkeit beſtehen, faßt aber die Sozialver-
ſicherung unter einheitlich ſtraffer Leitung zu-
ſammen. Es wird dafür geſorgt, daß die
rieſien Mittel der Sozialverſicherung nach
einem beſtimmten Plan eingeſetzt werden,
wodurch der größtmögliche Schutz und die Ge-
ſunderhaltung der Arbeiterſchaft und Ange-
ſtelltenſchaft ermöglicht werden ſoll. Wir be-
finden uns noch in einer Zeit des „Umbaues.
Es wird manche endgültige Löſung erſt ge-
funden werden können, wenn die Reichs-
reform weitergeht.

Der Redner ging u. a. auf die Geſtaltung
der Arbeitsbedingungen ein, die nach liberali-
ſtiſcher Anſchauung eine Privatangelegenheit
der Beteiligten geweſen ſei und zu erbitterten
Kämpfen zwiſchen Unternehmerverbänden
und Gewerkſchaften führte. Die Regierung
des Dritten Reiches habe met dem Geſetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit völlig neue
Wege gewieſen. Das Schwergewicht in der
Regelung der Arbeitsbedingungen ſei von
der Selbſtverwaltung auf die Staatsver-
waltung übergegangen. Anſätze zur freien
Selbſtverwaltung beſtänden in der Verein-
barung zwiſchen dem Reichswirtſchafts-
miniſter dem Reichsarbeitsminiſter und dem
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley. Das Ende
der Entwicklung dürfte aber in einer freien

Getreide- und
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 17. Dezember 1935.

Weiren, heute vorher TendenzD. Qual. 76777 W X Kkgim b 107,00 197,00 gefragt
kg im h S ekg im hl e SRoggen,Von 71/73R XVI kg im b 160,00 169,00 stetig
kg im h

kg im hl 2 SGerste,
Industriegerste, Sommergerste 200--205 200--205 gefragt
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 220--270 220--2.0 v
mehrz. Wintergerste t. Ind.-Zw. 200--205 128--210 m
zweizeil ge Wintergerste AS8--213 208--213 v
Futtergerste, Durchschnittsqua]

6162 kg ab Station G X. 170.,00 170,00 gefragi
Fufterhafer, Durchschnittsqua

H XIII 48/49 kg ab Station 168 162 ohne A
pro 1000 kgVikforiaerbsen, D.-Qu. (f. u. N. 42--44 42-44 ruhig

Grüne Erbsen e e e 43-—45 43—45 ri hig

Welzenkleie V X. 11,55 11,55 gefragt
Roggenkleie R XV. 10,70 10,70
Malzkeime t0.50-17, o0 S ruhigTrockenschnifrel ab Fabr.-Stat 8,75 8,75
Zuckerschnitzel ab Fabr. Station 10,95 10,95 eKartoffelſſocken 18,50-18, 70]18. 50-18. 70)
Neu. fase 25-8,75 8. 25-8,75 stetigWeirenstroh, drahtgepreßt 4,40 4,40 m
Roggensfroh, drah'gepreßt 4,40 4,40
Lurerneheu, mitteldeutsches

pro 100 kg
Marktverlauf: Hafer anderer Provenienzen rnoeboten.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack rer Berlin. Kleie

r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und abMünle Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl I16. I. 13. 12 16. 12. 13. 12Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,50 23,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,(0 19,00-21.00I 26,8526.851 Futtererbsen 12,50-13,50 12.50-13.50

V 26,8526. 85) Peluschken 17.50
VI 27.3027.30 nehmen e

icken 13, 75-14,25 13,25-15,m Au-l. Veiz. Lupin. blaue 8.25- 8.75) 8,50-9. 00
Aufgeld do. gelbe 11.,00 JT 359 59 Seradeiis an

t do. geuRoggenmeh! f Leinkuch. 8,65 a 8,65 4)Preisgebiet f Erdnkuch.* 3,45 b 83,45
I 21.2021,20 f do. -mehl* 9,05 b 9,05 b)V 21 ,55 21 55 Trockschn. ha wen 77

VI 121.,8021,80 u 73 8 73eizenklei do. 7, c c)Peizenkieie ſtr. 1511. 15 Kartofen. 65 8,25
Roggenkleie [I0, 10 a 10 do. 9,15 8,85
Ueinsast Mischfutter

Zuckermarkt. lerminpreise16. Eez.
Weiß r inkl. Sack rei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto

Briet Geſo Brie GeldDerember L. 3,70 3,60 März 4,00 3,90lanuar 3,80 3.70 April 4,10 4.00regroaf 3.90 3,80 Mai 4, 10 4.00
16. Dez, Zackermarkt. (Pretse für Weiß-

rucke und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fünetio ab Veriadestelie Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per e 31,30, Lieſerung per Dezember 31 40 31 50
Nov. Dez.

am 16. und 17. Februar. Münſter Weſtf.): 17. Febr.
z am 17. und 18. Febrhhr. München am Rer'in, 17. Dex. Elektrolyt 50.50.

Frbeit und Wirtſchaft
für das Land Preußen im Anſchluß an die
Ausführungsanweiſung III zu den Sied-
lungsgeſetzen vom 7. Februar 1920 I. B.
I. b. 1064 (Landw. Min. Bl. S. (458)
beſtimmt, daß die provinzielle r
Siedlunagsgeſellſchaft ein Vorkaufs recht
auf die in ihrem Bezirk belegenen landwirt-
ſchaftlichen Grundſtücke im Umfang von
5 Hektar (bisher 25 Hektar) aufwärts oder
Teile von ſolchen Grundſtücken hat.

Aufbau der Arbeitsverwaltung
Entwicklung von der Selbstverwaltung zur Staatsverwaltung

Selbſtverwaltung liegen, allerdings nicht in
der auf den Klaſſenkampfgedanken aufge-
bauten. Die Erſtarrung der Tarife konnte
bisher nur unvollkommen gelöſt werden, weil
die Erhaltung des Preisniveaus wichtiger war

Die Entwicklung der Sozialpolitik unter
der Regierung Adolf Hitlers kann nicht beſſer
gekennzeichnet werden als durch die Feſt-
ſtellung:

Wir haben eine Regierung, die ihre ganze
Wirtſchaftspolitik unter die uigaben der
Sozialpolitik ſtellt. Alle Machtmittel wirt-
ſchaftlicher und finanzieller Art des ganzen
Reiches werden eingeſetzt für die ſozialpoli-
tiſche Aufgabe, die Zahl der Arbeitsloſen
weiter herabzumindern und für alle Volks-
genoſſen wieder Arbeit und Brot zu ſchaffen.
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Citroeän-Köln stillgelegt
Die letzte Entscheidung liegt in Paris.

Nach dem beim Vergleichsrichter ein
gereichten vorläufigen Status der in
Zahlungsſchwierigkeiten geratenen Citroen
Automobil A.- G. in Köln- Berlinbelaufen ſich die geſamten Verbindlichkeiten
auf 2,3 Mill. RM., davon ausſonderungs-
berechtigte Gläubiger 0,6 Mill. RM. Anderer-
ſeits wird das freie Vermögen auf etwa
0,50 Mill. RM. veranſchlagt. Darunter be-
findet ſich eine Forderung an die Mutter-
geſellſchaft in Paris auf nicht eingezahltes
Aktienkapital in Höhe von 0,16 Mill. RM.
Demgegenüber ſtehen bevorrechtigte Forde-
rungen, wie Löhne, Gehälter und Steuern in
gleicher Höhe, ſo daß für die nicht nichtbevor-
rechtigten Gläubiger nach dem vorläufigen
Status eine Quote nicht zu erwarten iſt. Die
Anlagekonten, die zuletzt noch mit einem Buch-
wert von 1,9 Mill. RM. erſchienen, dürften
völlig ausfallen, da der im Status angeſetzte
Wert von 0,23 Mill. RM. den darauf liegen-
den Belaſtungen entſpricht.

Eine endgültige Entſcheidung über eine
Zuſchußzahlung zur Durchführung des Ver-
gleichs hat die Pariſer Stammgeſellſchaft noch
nicht getroffen. Jnzwiſchen hat der Treu-
händer der Arbeit die verhängte Sperrfriſt
von zwei Monaten mit ſofortiger Wirkung
aufgehoben, ſo daß die geſamte Gefolgſchaft
zur Entſaſſung kommt und das Werk ſtill-
gelegt wird.

Hinein in den Rammelsbergl
Veber den Ausbau der neuen Preussag- Hütte in Oker

Vor einem Kreis geladener Gäſte in
Goslar gaben führende Fachleute der
Unterharzer Berg- und Hüttenwerke G. m. b. H.
(Preußag und Braunſchweig G. m. b. H.)
nähere Mitteilungen über den geplanten um-
faſſenden Ausbau der Bergwerks- und
Hüttenanlagen in Oker (Harz), insbefondere
über den Bau der neuen Zinkhütte. Wie die
„Goslarer Zeitung“ darüber berichtet, iſt das
Erzvorkommen des Rammelberges, der die
Erzbaſis für die Werke in Oker iſt, durch

Aufſchlußarbeiten ſichtbar auf rd. 6 Mill. To.
Erz feſtgeſtellt worden; in tieferen Lagen
ſind weitere 6 Mill. To. zu erwarten. Statt
gegenwärtig 110 000 To. will man in Zukunft
jährlich 240 000 To. Roherz fördern, die dann
in der neuen Zinkhütte mit geringeren Be-
triebskoſten zu einem weſentlich reineren
Zink als bisher verarbeitet werden ſollen.
Späteſtens 1938 ſollen die neuen Anlagen
auf ihre volle Leiſtungsfähigkeit gebracht ſein.

Warenmärkte
Hal'escher Schlachtviehmarkt

am 16. Dezember
Auffrieb: 220 Rinder, darunter 18 Ochsen, 31 Bullen,

150 Kühe, 17 Färsen. 4 Fresser. Zum Schlachthof direkt:
120chsen, 42 Bullen, 60 Kühe. Auslandrinder: 202 Kälber(zum Schiachthof direkt 36). 112 Schafe, (zum Schiachiho
direkt 37,. 1093 Schweine (zum Schlachthof dir kt 10). Ueber-
stand Marktverlauf: Rinder langs., Kälber flott Schafe mittel
Schweine zugeteilt.

Für Ztr Lebendgew RM Für 1 Zitr Lebendgew RM

Kinder geringere Saugkslber 5252
Ochsen: geringe Käſber 10--50

vollfleisch. ausgemäst. Mmmer, Hammel
n. Schlachtweris 432 und Schaſesonstige vollfleischige o Lämmer und tiamme:

fleischige rie. 7 beste Mastlämmer
ering genanrte i. Stallmasiämmer 54-—8Bullen:
jüngere voſlfeischige
höchst. Schlachtweris 42

Holst. Weidemast!. 48---52
beste jg. Masfhammel
1. Staſſmasthammel S
2. Weidemasſhammel]
mittl. Mastlämmer u.

sonstige vollfleischige
oder ausgemästete
fleischige re J T ältere Masſhammel

iſt s genahrte eringere Lämmer u.
jüngere vollfeischige Seine
höchst. Schlachtweris 4242 beste Schaſe
der r ehige i mittlere Schafeſeiserige B. er Schate
gering genährte 18-—-3 Schweine

fFärsen (Kalbinnen): Schweine üb. 300 Pfund
voll feisch. ausgemäst. Speckschw. 56höchst. Schlachtwerts 444. lebendg.

voll Schw
vollſleischige 40 voll. Schw. v. etwa 240fleischige 36 b. 300 Pfd. Lebendgew. 54
gering genährte Levollf. Schw. v. etwa 200

Fresser: b. 240 Pfd. Lebeudgew 52Mäaßig genährt, jung. voll. Schw. v. etwa 160
b. 200 Pfd. Lebendgew.

Köber feisah. Schw. v. etwa 120
50

b. 10 Pfd. Lebendgew 50
Heisch. Schweine unter

120 Pfd. Lebandgew
beste Mast- u. Saugk. 9--76 nen fette Specksauen
mittl. Mast- u. Säugk 4 andere Sauen

Die Preise sind Marktpreise für lebend gewogene Tiere
und schließen säm liche Spesen des Handels ab Stall für Fracht
Markt- und Verkaufskosen, Umsatzsteuer sowie den nafürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über die Stall-
preise erheben.

Berliner Metalibörse vom 16. Dez. (Preise für 100 kg,
Sier 1 kg) Elektrolytkupfer 51,50, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drantharren 148, Reinnickel 269, Antimon Reg.)
Feinsilber 53, 00-—568

Berlin, 16. Dez. Eierpreise unverändert. Tenden-
gsteti Wetter trübe.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 16. Dezember.
722 Rinder, 110 Ochsen. 110 Bulien, 428 Kühe.

Sonderkl.: Doppellender
bester Masf

Andere Kälber:

Auftried
74 Färsen

669 Kaälber, 969 Schafe. 2002 Schweine, zus. 4362 Tiere
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichemark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsenl] 42 Ahe Schate 40-45do. 2 42 do. do. 8do. do. 2 do. e 40-45do. 4 Fürzen do. sdo. 5 do Schweine i 56 50sullen l 42 der da.do. 42 do do. 64 54do. 0 o. do. 4 S. 57do. do. do S I 50Kühe l 42 do. do. 6 50do. 240-427 Schafe do. 7

Geschäftsgang: Rinder gut, geringe Kühe schlecht, Käſber
gut, Schaie mittel Schweme 2uget. Ueberstand: 14 Rinder
d v. l Ochse, Bullen, 13 bärsen, 125 Schafe.

Die Metallerzeugung der Unterharzer Berg-
und Hüttenwerke wird dann jährlich 22 000 To.
Weichblei und Hartblei, 40 000 Zink, 2000 To.
Kathodenkupfer neben 2000 To. Kupfervitriol,
35 000 Kilo Silber und 220 Kilo Gold be-
tragen. Jm Jahre 1934 betrug die Erzeugung
10 000 To. Blei, 22 000 To. Zinkoxyd, 1100 To.
Kupfer, 18 300 Kilo Silber und 160 Kilo Gold.
Die neuen Anlagen werden die Möglichkeit
geben, auch Bergleute aus dem Oberharz, wo
bekanntlich der Clausthaler Bergbau
zum Erliegen kam und nur noch die beiden
Gruben „Bergwerkswohlfahrt“ und „Hilfe
Gottes“ bei Grund in Betrieb ſind, in Be-
ſchäftigung zu nehmen. Am Rammelsberg ſoll
neben einem geplanten neuen Schacht eine
neue Aufbereitungsanlage erſtehen. Die
Zinkhütte ſelbſt wird in Oker gebaut und ein
Gelände von 1 km Länge und 300 m Breite be-
decken. Der Wert ihrer Erzeugung iſt auf 20
bis 30 Mill. RM. je Jahr zu veranſchlagen.

Gute Meldeergebnisse bei der Teilnehmer-
werbung zum Reichsberufswettkampt 1936.
Der Zuſtrom Jugendölicher zur Teilnahme

am kommenden Reichsberufswettkampf iſt in
allen Teilen des Reiches ſehr ſtark. So
konnte bereits jetzt die Reichsbetriebsgemein-
ſchaft Bergbau die Ueberſchreitung des ihr
zugebilligten Teilnehmerkontingentes
melden.

Erhebung der Nutzholzvorräte
Amtliche Feststellung am I. Januar.

Auf Anordnung des Reichs- und preußi-
ſchen Wirtſchaftsminiſters und im Einver-
das Statiſtiſche Reichsamt für den 1. Ja-
nuar 1936 eine umfaſſende Erhebung durch,
die die geſamten Vorräte der Wirtſchaft an
Sägerundholz, Blöcken, Stangen, Swellen-
holz, Grubenholz, Pavierholz, ſtigem
Schichtnutzholz, Telegrafenſtangen, Maſten,
Schnittholz (Bauholz, Bauware, Ttiſchler-
ware), Fäßdauben und Sperrholz ermitteln
ſoll, die am Stichtag im Deutſchen Reich
lagern vöre gerade verſendet werden, ſoweit
ſie ſich nicht noch im Eigentum der Forſt
verwaltungen befinden. Es iſt abegeſehen
davon, daß Nichtbeantwortung ſtrafbar iſt
eine Ehrenpflicht aller an der Erhebung
beteiligten Firmen der Induſtrie und des
Holzhandels, für eine eingehende Beant-
wortung und pünktliche Einſendung des ihnen
Ende Dezember vom Statiſtiſchen Reichsamt
zugehenden Fragebogens Sorge zu tragen,
um eine ſchnelle Durchführung dieſer im
Rahmen der wirtſchaftspolitiſchen Maß-
nahmen der Reichsregierung erforderlichen
Feſtſtellung zu ſichern.

105 Hochsfen in Betrieb. Jm November waren
105 Hochöfen in Betrieb. Seit Beginn dieſes FJah
res hat ſich die Zahl um 30 Hochöfen vermehrt.
Zwar ſind im Januar noch 20 Hochöfen des Saar-
gebiete s hinzugekommen. doch der reine Zugang
von 10 ſeit Jahresbeginn agngeblaſenen Hochöfen iſt
ein recht erfreuſiches Zeichen für die Beſchäftigung
unſerer eiſenſchaffenden Jnduſtrie. Stilliegen zur
Zeit 25 Hochöfen gegen 30 zu Jahresbeginn. zu denen
noch 5 ſtilliegende Hochöfen aus dem Saargebiet
kamen. Zum Anblaſen fertig ſtanden 15 Hochöfen be
reit. 9 Hochöfen waren gedämpft und 22 befanden ſich
in Ausbeſſerung. Vorhanden ſind zur Zeit im deut
ſchen Reiche 176 Hochöfen.

Ver. Harzer Portlandeement- und Kalfinduſtrie,
Wernigerode. Die Geſellſchaft, deren Schwergewicht
in der Kalkerzeugung liegt. hat im Ende Dezember
abſchließenden Geſchäftsfjahr 1935 befriedigend ge
arbeitet. Da man ziem'ich voll arbeiten konnte, kann
man wieder einen günſtigen Abſchluß erwarten.

Frühverkebhr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr beſchränkt

ſich zumeiſt nur wieder auf einen Spitzen-
austauſch. Nennenswerte Aufträge der
Bankenkundſchaft liegen kaum vor. Pfunde
und Dollar errechneten ſich mit 12,26 bzw.

2,488.
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Nachtrag zum Sonnkags-Handball
Turn.-Vgg. ſiegt über 1885 8:7 (4:2).

Das auf dem Kaſernenhof ausgetragene
Freundſchaftsſpiel zwiſchen 1885 und der
Turneriſchen Vereinigung brachte den Tur-
nern einen, wenn auch nur knappen, ſo doch
vollauf verdienten Sieg. Obwohl die Turner
ohne Dies, Korb und Meiſter antraten, zeig-
ten ſie oft im Feldſpiel und in der-Kombina-
tion eine beſſere Leiſtung und ihr ganzes
Spiel war ſchon von Beginn an auf den
Willen zum Siege eingeſtellt. Das Gegenteil
war bei den 1885ern der Fall. Jhre Hand-
lungen waren zu unentſchloſſen und der
Sturm ließ alle Lebendigkeit und Beweglich-
keit vermiſſen und begnügte ſich nur damit,
den Gegner nicht allzuweit davonziehen zu
laſſen. Sie wiegten ſich in dem Glauben, daß
ſie im Endſpurt noch immer die Vereinigten
überflügeln können, doch wurden ſie darin
bitter enttäuſcht. Dieſe Zuverſicht ging ſchon
aus dem Halbzeitergebnis hervor, denn die
1885er ſchoſſen zuerſt die beiden Führungs-
tore, kamen aber dann gegenüber ihren Ri-
valen zu keinem Erfolg mehr, als ſich deſſen
Sturm erſt einmal zuſammengefunden hatte.
Auch in der zweiten Halbzeit waren die Tur-
ner dann zeitweiſe überlegen und führten den
Kampf mit örei Toren Vorſprung. Dann
erſt rafften ſich die 1885er zuſammen und
ſtrebten dem Ausgleich zu, der aber bis zum
Schlußpfiff nicht mehr erreicht werden konnte,
als der Unparteiiſche Benn die Gegner
trennte. Bei den Vereinigten war der
Sturm der beſſere Mannſchaftsteil, bei dem
das gute Schlußdreieck der Schwarzweißen
einen ſchweren Stand hatte.

Die Flieger in Schafſtädt erfolgreich.
Mit zwei Mannſchaften weilte die Hand

vallabteilrng unſerer Merſeburger Flieger-
gruppe beim VfB. Schafſtädt. Mit 10:5 (6:0)
blieb die erſte Mannſchaft über Schafſtädt 1.
ſiegreich und auch die 2. Mannſchaft ſicherte
ſich mit 9:5 (6:0) einen eindrucksvollen Sieg.
Dieſes Ergebnis beweiſt, die ſich ſtändig ver-
beſſernde Form der Fliegerhanödballer, die bei
Einteilung in die Verbanösſpielreihe einen
gitten Partner in der 1. Kreisklaſſe abgeben
werden. Jhre 9:6- Niederlage am Vorſonntag
gegen Kötzſchen-Beung ändert an dieſer Feſt-
ſtellung nichts, denn dieſer Gegner ſiegte am
Sonntag auch über die bisher ungeſchlagenen
Beunaer Reſerviſten mit 5:1.

Ausſcheidungskämpfe der Kegler
Vorletzter Durchlauf auf Bohle und Schere.
Lehmann (Blau-Rot) auf Bohle Ellrich

(MKG.) auf Schere führend.
Der vierte und zugleich vorletzte Durch

lauf der Ausſcheidungen auf Bohle und
Schere in der Merſeburger Keglerſport-
halle brachte in den Spitzengruppen einige
Verſchiebungen mit ſich. Führend auf Bohle
iſt immer noch Lehmann (Blau-Rot) vor
Schönfeld (MKG.) mit 13 Holz Vorſprung.
Der vorher an dritter Stelle liegende Ellrich
(MKG.) würde durch den gut in Form be-
findlichen jungen Kegler Kryſchak (Blau-Rot)
mit einem Vorſprung von 10 Holz auf den
vierten Platz verwieſen. Dagegen konnte
ſich diesmal auf Schere Ellrich (MKG.) an
erſte Stelle ſetzen und den bisher führenden
Weber (Blau-Rot) mit nur 5 Holz Vor-
ſprung auf den zweiten Platz verweiſen.
Eiſenbrandt (MKG.), vorher an fünfter
Stelle liegend, ſicherte ſich den vierten Platz.
Da Wieſe (Fidele Brüder) wieder gut auf-
kam, konnte er ſich plötzlich in die Scheren-
mannſchaft mit einreihen und den fünften
Platz belegen. Der bisher an vierter Stelle
liegende Kryſchak (Blau-Rot) zwang Ko-
walsky (MKG.) zur Ausſcheidung und
konnte noch den ſechſten Platz für ſich in An
ſpruch nehmen.

Die Einzel-Geſamtreſultate vom vierten
Durchlauf der Vereinsmannſchaften ſind fol-
gende: Bohle: 1. Lehmann (Blau-Rot)
2879; 2. Schönfeld (MKG.) 2866; 3. Kryſchak
(Blau-Rot) 2853; 4. Ellrich (MKG.) 2843;
5. Böttcher (Blau-Rot) 2836; 6. Hegel
(MKG.) 2823 Holz. Schere: 1. Ellrich
(MKG.) 2685; 2. Weber (Blau-Rot) 2680;
3. Lehmann (Blau-Rot) 2670; 4. Eiſenbrandt
(MKG.) 2629; 5, Wieſe (Fidele Brüder)
2627; 6. Kryſchak (Blau-Rot) 2623 Holz.

Der Stand der Dreibahnen-Ver-
einsmeiſterſchaft iſt bisher folgender:
1. Ellrich 8856; 2. Lehmann 8846; 3. Weber
8650; 4. Böttcher 8631; 5. Kwias 8549;
6. Wieſe 8494 Holz.

Der letzte 200-Kugel-Langſtreckengang, der
am morgigen Mittwochabend zum Abſchluß
gelangt, verſpricht intereſſant zu werden.
Jn dieſem Kampfe werden die Würfel
fallen in Bezug auf die Vereins und Einzel-
meiſterſchaften.

o

Ein Kuckuck und ein Rennauko
Auch der Gerichtsvollzieher muß ſchnell ſein.

Das große Rennen auf der neuen Glockner-
Straße im Sommer des letzten Jahres bildet den
Hintergrund eines Schadenerſatzprozeſſes, der gegen
wärtig vor den Wiener Zivilgerichten ſchwebt. Neben
dem offiziellen Rennen, an dem ſich Wagen aus allen
Ländern beteiligten, hat nämlich in aller Stille noch
ein anderes Rennen ſtattgefunden, bei dem ein
Gerichtsvollzieher einen bemerkenswerten Sieg über
einen bekannten Rennfahrer davontrug. Der Renn
matador hatte ſich bei dem Beſitzer einer Wiener

utowerkſtätte für das Rennen einen Wagen
mit dem er eifrig tramierte, bis er wenige Stunden

Sport und Leibesübungen
vor dem Rennen auf der Rennſtrecke den Beſuch eines
Mannes erhielt, der ihm die Forderung eines Wiener
Patriziers präſentierte und kurzerhand den Renn-
wagen pfändete. Mit größter Mühe gelang es dem
Rennfahrer bei den Behörden einen Aufſchub der
Beſchlagnahme zu erreichen, ſo daß er ſchließlich doch
noch an dem Rennen teilnehmen konnte. Sofort nach
dem Rennen wurde der Wagen jedoch für längere

Zeit ſichergeſtellt, bis der wirkliche Beſitzer de
Wagens ſchließlich die Freigabe ſeines Eigentums
durchſetzte. Dieſer klagt nun gegen den Patrizier,
und zwar mit der Begründung daß er den Wagen
in der Zwiſchenzeit für große ausländiſche Rennen
hätte vermieten können und durch die Beſchlagnahme
des dem Rennfahrer gar nicht gehörenden Wagens
um dieſe Gewinnchancen gebracht worden fei,

der Kampf um die Rennwagenformel
Zunächſt ſoll es keine Aenderung geben 2 neue Vorſchläge Italiens

Jn Zürich fand eine Sitzung der Vertre-
ter der führenden europäiſchen Automobil-
Werke ſtatt, die über Vorſchläge für eine neue
Rennwagenformel berieten. Aus Deutſchland
waren Dr. Feuereyßen und Hans Stuck (Auto-
Union) ſowie von Mercedes-Benz der Jnge-
nieur Neubauer und Dr. Schippert, der den
Vorſitz führte, gekommen. Bugatti trat einer
Aenderung der bisherigen Rennformel in
erſter Linie deswegen entgegen, weil für den
Bau der jetzigen Rennwagen ſchon rieſige
Summen ausgegeben worden ſind. Dr. Jano
(Alfa Romeo) ſprach für Einführung der
„freien Formel“. Dacco von der Skuderia
Ferrari faßte den italieniſchen Standpunkt,
dem ſich auch die deutſchen Firmen anſchloſſen,
in dem Vorſchlag auf Beibehaltung der jetzi-
gen Formel für zwei oder drei weitere Jahre
zuſammen. Dadurch würde Zeit für den Bau
neuer Wagen gewonnen.

Gleichzeitig brachten die Jtaliener drei neue
Vorſchläge ein: 1. Höchſtgewicht 600 Kilo-
gramm, Zylinderinhalt 2000 Kubikzentimeter

ohne Kompreſſor oder 1350 Tuprtzeytiwetef
mit Kompreſſor; 2. Höchſtgewicht 700 Kilo
gramm, mit 3000 bzw. 2000 Kubikzentimter
Zylinderinhalt; 3. Höchſtgewicht 800 Kilo
gramm mit 4000 bzw. 2700 Kubikzentimeter
Zylinderinhalt. Dieſe neuen Rennformeln
fanden jedoch nicht die Zuſtimmung von Mer-
cedes-Benz und Auto-Union.

Nachdem auch noch über den Sport-
motor geſprochen war, faßte Dr. Schippert
das Ergebnis der Sitzung zuſammen, in der
leider keine endgültige Löſung gefunden ſei.
Die Vertreter der Werke erklärten, für den
Bau neuer Wagen zwei Jahre zu benötigen,
wobei die meiſten für Beibehaltung der zur
Zeit gültigen Rennformel waren. Was den
Sportmotor anbetrifft, ſo müſſe der große
Sportwagenpreis von Frankreich erſt bewei-
ſen, ob hier eine Löſung gefunden wurde. Der
Wunſch verſchiedener Ausländer iſt die Ein-
führung der freien Formel, mit deren Hilfe
ſie glauben, den führenden deutſchen Wagen
bei verhältnismäßig geringen Koſten eben-
bürtige Fahrzeuge entgegenſtellen zu können.

9porkführerring und Landesbauernſchaft
Vorbildlicher Landſpork in Mecklenburg Auswertung dieſer neuen Erfahrungen

Nach der Zielſetzung des Reichsſportführers und
des Reichsminiſters für Landwirtſchaft und Ernäh-
rung ſollen zur Geſundung des Nachwuchſes auch
bäuerliche Kreiſe zu ſportlicher Betätigung herange-
zogen werden. So wurden im geſamten Reichsge-
biet eine Vielzahl von fachgemäß vorgebildeten Sport-
lehrern auf dem flachen Lande eingefetzt; im Bezirk
Nordmark für Mecklenburg z. B. allein vier Lehrer
und eine Lehrerin. Dieſe unterſtehen für die Dauer
ihrer Tätigkeit dem Beauftragten des Reichsſport
führers für Mecklenburg-Lübeck, Oppermann
(Schwerin). Dieſer aus dem aktiven Sportleben her-
vorgegangene Referent hat nun für ſein Gebiet mit
den Gliederungen des Reichsnährſtandes eine gemein-
ſame Regelung getroffen, die als vorbildlich für das
geſamte Reich bezeichnet werden muß. Dies das ein
mütige Urteil der fünf in Mecklenburg eingeſetzten
Lehrkräfte, die inzwiſchen aus der Praxis herangs ihre
Erfahrungen geſammelt haben.

Außerdem iſt, für das kommende Frühjahr, eine
enge Zuſammenarbeit mit den Landesbauernſchaften
geplant, u. a. ein ſportliches Treffen aller bäuerlichen
Werkſchulen aus dem Gebiet beider früheren Mecklen-
burg und Lübecks. Zur Vorbereitung werden zu
nächſt an dieſen Schulen Lehrgänge abgehalten wer-
den. Ueber die einzelnen Kreisbauernſchaften kommt
man ſchließlich zu kleineren Trainings- und Arbeifts-
gemeinſchaften auf dem flachen Lande. Ebenſo wie
ſich bis ins kleinſte Dorf hinein die örtlichen Stellen

der Politiſchen Leitung eingeſchaltet haben und mit
tels SA.. SS., HJ. und BDM. an ihre Angehörigen
herankommen ſo wird der Kern in der Landjugend
gelegt und bis in die älteren Jahrgänge der Bauern
hinaufgeführt, die allmählich auch mit dem Weſen des
Sports in der Thevrie, mit der Ausübung ſinnge-
mäßer Schulung in der Praxis vertraut gemacht
werden.

Von Mecklenburg aus iſt ſchließlich ein Lehr
plan für die körperliche Erziehung und Ertüchtigung
des Jungbauern und der Jungbäuerin
aufgeſtellt worden, der von der Reichsſportführung
ebenfalls für das ganze Reich als vorbildlich und
nachahmenswert hingeſtellt worden iſt. Man ſieht
hieraus, daß Mecklenburg, das einſt als beſonders
rückſtändig verſchrieen worden iſt, in dem Augenblick
erwachte, als das neue Deutſchland ſeine Auferſtehung
feierte und die Jugend ihre Zukunft in die Hände
nahm. Wiederholt iſt von den fünf Lehrkräften auch
betont worden, daß ihnen die Tätigkeit in ihrem Be-
reich, die Naturgemäß überall nur mit einfachſten
Uebungsmöglichkeiten und Geräten ausgeübt werden
kann, beſondere Freude mache. Zumal es gelinge,
auch die älteren Generationen unter dem Landvolk
für den Gedanken allmählich zu gewinnen. Daß durch
die vorwiegend Hamburger Lehrkräfte zugleich eine
nene Brücke zwiſchen Stadt und Land geſchlagen
wird, kommt als weiteres Moment ebenfalls auf die
Aktivſeite!

Was leiſteke die Jugend

Tüchtiger Leichtathletiknachwuchs
Der Jugendwart des Fachamtes Leichtathletik im

Gau Mitte hat die Ergebniſſe der Nachwuchs-
ſportler in einer Beſtenlifte herausgegeben. Nach dem
überlieferten Vorbild der 30-Beſtenliſte der DSB. iſt
hier eine Ueberſicht geſchaffen worden, die einen
klaren Ueberblick des leichtathletiſchen Könnens der
Gaujugend gibt. Daß die jungen Leichtathleten des
Gaues Mitte den Vergleich mit dem Nachwuchs ande-
rer Gaue nicht zu fürchten brauchen, hat der ſieg-
reiche Ausgang des Mannſchaftskampfes gegen den
Gau Sachſen bewieſen. Wie ſehr die Spitzenleiſtun-
gen in der Breite gewonnen haben, beweiſen einige
Beiſpiele aus der Liſte des Gaujugendwartes.
22 Jugendliche haben die 100 Meter im verfloſſenen
Sportjahr unter 12 Sekunden gelaufen, im Weit-
ſprung kamen 14 Mann über die Sechsmetergrenze,
und im Hochſprung wartete man ſogar mit der be
deutenden Sprunghöhe von 1,81 Meter auf. Jm ein
zelnen waren die Beſtleiſtungen im Jahrgang
1917/18 wie folgt. 100 Meter Nolte (Germ. Jahn
Magdeburg), 11,4 Sek. 200 Meter Hahn (SV. 22
Groß-Kaynga) 23,1 Sek.; 400 Meter: Scheller (Germ.
Jahn Magdeburg 54,3Sek.; 800 Meter: Diekmann
Vikt 96 Magdeburg) 2:03.6 Min. 1500 Meter:
Diekmann (Vikt. 96 Magdeburg) 4:16,6 Min. 3000
Meter: Höhn (MTV. Erfurt) 10:08,2 Min.; 100
Meter Hürden: Block (SC. Erfurt) 14,4 Sek Deutſche
Jugendbeſtleiſtung)s Weitſprung: Schröder (MTV.
Wittenberg) 6,35 Meter; Hochſprung: Lehmann
(MTV. Wittenberg) 1,81 Meter; Dreiſprung: Schehl
(Schulgem. Wickersdorf) 13,10 Meter; Stabhoch-
ſprung: Rother (Viktorig 96 Magdeburg) 3,10 Mir.;
Kugelſtoßen (5 Klg.): Köhler (LVg. Deſſau) 13,70
Meter; Speerwerfen (800 Gramm): Menzel (Napola
Naumburg) 55,59 Meter; Diskuswerfen (1,5 Klg.):
Rother (Vikt. 96 Magdeburg) 39,34 Meter; 4 mal 100
Meterſtaffel: Germanig Jahn Magdeburg 46 Sek.;
4 mal 200 Meter: Germania Jahn Magdeburg 1:37,3
Minuten,

Während im älteren Jahrgang der größte Teil
der erſten Rangliſtenplätze an Magdeburg fiel,
waren in der Altersklaſſe 1919/20 die Thüringer
mehr in Front. Bei der weiblichen Jugend ſtellte ſich
ebenfalls hoffnungsvoller Nachwuchs vor. Folgende
Spitz»nleiſtungen wurden erzielt: 100 Meter: Rommel
(Gotha 01) 13 Sek. 4 mal 100 Meter Germania Jahn
Magdeburg 56,3 Sek.; Weitſprung: Kunze (TV. 61
Deſſau) 5,03 Meter; Hochſprung: Heß (VfL.
Schönau) 1,40 Meter; Kugelſtoßen: Kunze (TV. 61
Deſſau) 10.72 Meter; Speerwerfen: Kunze (TV. 61
Deſſau) 32,08 Meer. Auf Grund der Rang-
liſtenplätze iſt dann eine Ueberſicht der vielſeitigſten
Jungleichtathleten entſtanden. Hier nimmt Block
(SC. Erfurt) mit 178,5 Punkten den erſten Platz
ein. Es folgen: Karchow (SVP. 98 Halle) 146 P.,
Schehl (Wickersdorf), 103 P., Naſiadeck (MTV. Wit

tenbergs 99 P. und Rother (96 Magdeburg) 96 P.
Jm jüngeren Jahrgang führt Kleemann (SC.
Erfurt) mit 119 P. das Feld an, und bei den Mäd-
chen war Kunze (Deſſau) mit 146 P. die Beſte,
Auch eine Vereinsrangliſte, die die Leiſtungen in
allen Jahrgängen einſchließt, hat man aufgeſtellt
Danach iſt der SC. Erfurt mit 708,8 P. der erfolg-
reichſte Verein geweſen. Halle 98 kam auf 624.3 P.,
Germania Jahn Magdeburg auf 570 und erſt mit
größerem Abſtand ſolgen die übrigen Vereine,

Jn der Kreiswertung ſchnitt der Sagalekreis
am beſten ab. Mit 1651,8 P. rangiert er vor Mit-
telelbe, der nur auf 1412,5 P. kam. Wenn auch die
Beteiligung nach der Anzahl der Vereine noch viele
Wünſche offen ließ ſo ſtimmt das Geſamtbild doch
recht hoffnungsvoll für die Entwicklung des leicht-
athletiſchen Sportes im Ganu Mitte.

Weißdorn-Hengſt ſiegk in Indien
Das zweitgrößte Rennen Jndiens, der „King

Emperors Cup“, kam auf der Rennbahn in Kal-
kutta über 2000 Meter zur Entſcheidung. Die von
12 Pferden beſtrittene Prüfung endete mit dem leich-
ten Siege von A. Hoyts Play On. der mit eineinhalb
Längen gegen den vorjährigen Sieger Tolerate ſo-
wie die beiden Franzoſen Pougatchev und Mas
d'Antibes gewann. Der Sieg von Play On, der 1934
in England das Lincolnſhire-Handicap gewann, iſt
für die deutſche Zucht inſofern von beſonderem
Jntereſſe, als der Hengſt ein Sohn von Weißdoxn iſt,
den das Geſtüt Schlenderhan ſ. Zt. als Deckhengſt
nach England verkaufte.

Heiner Sſuhlfaufkh nach der Schweiz
Der beſte und volkstümlichſte Fußballtorwart der

Nachkriegszeit, Heiner Stuhlfauth, wird vor
ausſichtlich demnächſt nach der Schweiz überſiedeln.
Stnhſfauth betätigt ſich bereits ſeit einigen Jahren
als Trainer und ſteht zur Zeit in ausſichtsreichen
Verhandlungen mit dem FC Kreuzlingen, der regen
Spielverkehr mit ſüddeutſchen Vereinen pflegt.

„QAQZ,Z4Iè”hà f. ”.hh.kh.h

Olympiazug am 18. 12. nicht in Halle.
Da infolge der Witterungsverhältniſſe mit einem

pünkttichen Eintreffen des Olympiazuges in Halle
nicht gerechnet werden kann, findet eine Einholung
und ein Empfang des Olympiazuges am Mittwoch,
18, Dezember, auf dem Roßplatz nicht ſtatt. Die
Einladungskarten für die Beſichtigung des ZugesDezember, behalten Luc wie
am re dem 20vor Itigkeit. Jm übrigen wird darauf hinge-
wieſen, daß die Eintrittskarten nicht 40 Pf. koſten,
wie von uns mitge eilt war, ſondern 50 Pf.
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Ich rufe die Jugend der Well“
Olympia 1936 eine nationge Aufgabe.

Am 1, Auguſt des kommenden Jahres fin
det im Oympiaſtadion die feieriche Eröffnung
der Spiele der 11. Olympiade in der deutſchen
Kampfbahn ſtatt. Zur gleichen Stunde wird
dort der eherne Ruf der nach einem Entwurf
von Walter E. Lemke in dieſen Tagen beim
Bochumer Verein gegoſſenen Olympiaglocke
ertönen, die mit dem Sinnſpruch „Jch rufe die
Jugend der Welt“ geziert iſt. Schon vorher,
in den Tagen vom 6. bis 16. Februar werden
die olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch-
Partenkirchen ausgetragen, die für die
großen Veranſtaltungen im Auguſt einen
würdigen Auftakt bilden. Es ſind alſo nur
noch Tage, die uns vom olympiſchen Jahr

1936 trennen. Deutſchland iſt für 1936 der
Bannerträger der olympiſchen Jdee. Nicht
allein dem Citius Altius Fortius“, dem
Schneller, Höher und Stärker als dem Sinn-
ſpruch der olympiſchen Fahne mit den fünf

deutſche Volk mit der Austragung der
11. Olympiſchen Spiele zum Siege verhelfen,

fo gegen Preußen
Ortsderby im „Auegarten“ am Sonntag,

dem 22. Dezember 1935.

ſondern unſer Sinnen und Trachten geht nach
weit höheren Zielen. Zum erſten Male ſeit
ihrer Wiedererweckung im Jahre 1896 in
Athen, ſoll der herakliſche Grundögedanke der
Einheit von Körper und Geiſt wieder zum
Durchbruch kommen. Wir Deutſchen fühlen
uns berufſen, dieſe zwiegeſtaltige Form zu
verwirklichen, weil ſie Ausdruck unſeres gan-
zen Lebens iſt, die in der nationalſozig-
liſtiſchen Weltanſchaunng ihre, dem olym-
piſchen Gedanken gleichgerichtete Deutung ge
funden hat. Wenn wir alſo unſeren Gäſten
aus aller Welt, die wir im olympiſchen Jahr
1936 als Teilnehmer an den Wettkämpfen
und als Zuſchauer erwarten, nicht etwa eine
politiſche Jdee vermitteln wollen, ſondern in
ihnen das Verſtändnis für die aus unſerem
Weſen geborene Weltanſchauung erwecken
wollen, ſo iſt die Austragung der olympiſchen
Spiele weit mehr als nur ein Maßſtab um
des Schneller und Stärker, ſondern auf das
„Höher hinauf“ und das in Seele und Herz
hinein, legen wir den größeren Wert.
Damit wird Olympia 1936 eine nationale
Aufgabe.

„Es iſt ebenſo ſinnvoll, wenn der Propa
gandagausſchuß für die olympiſchen Spiele ein
eigenes Sportwerbeamt mit der Aufgabe er-
richtet hat, den olympiſchen Gedanken mit
Hilfe einer umfaſſenden Organiſation von
Vertrauensleuten bis in das kleinſte Dorf
zu tragen. Gerade auf die „kleinen“ Turner
und Sportler draußen im Lande kommt es
an, auch ſie ſollen erkennen, daß die in den
olympiſchen Spielen verkörperte Jdee eine
Forderung auch an ſie perſönlich zum Jnhalt
hat.“ Das Amt „Hilfsfond für den deutſchen
Sport“, das dem deutſchen Reichsſportführer
unterſtellt iſt, veranſtaltet überall auch in
unſerem Bezirk „Olympia-Werbe-
abende, auf denen in Lichtbildern die
Vorbereitungen für die Olympiſchen Spiele
1936 in Garmiſch-Partenkirchen und in Ber-
lin gezeigt werden. Allzuleicht jedoch wird
das geſprochene Wort vergeſſen und die auf
dieſen Werbeabenden gewonnenen Eindrücke
verblaſſen nur zu ſchnell im alltäglichen
Leben. Der ReichsſportverlagG. m. b. H. Berlin, hat im Auftrage des
Reichsſportführers und des Propagandaaus-
ſchuſfes für die Olympiſchen Spiele 1936 ein
Buch „Olympia 1936 eine nativ-
nale Aufgabe herausgegeben, das von
Dr. Gerhard Krauſe und Erich Mindt
bearbeitet wurde, und dem der Reichsſport-
führer von Tſchammer und Oſten ein
Geleitwort vorangeſtellt hat. „Alle Kraft
und aller Einſatz für 1936 gilt dem großen
Ziel, unſer Vaterland beim Olympia würdig
und erfolgreich zu vertreten. Jeder an ſei
nem Platze muß mitſchaffen für dieſe Prüfun
der Nation“, heißt es in dieſem Geleitwort.
Auch dieſes Buch will mithelfen, die Kenntnis
von den olymiſchen Spielen bis in die kleinſte
Hütte zu tragen. Famit das olymiſche Feuer
alle Herzen entzünde. Es behandelt die Ge
ſchichte der olympiſchen Spiele ſchildert das
antike Olympig und die Wiedergeburt der
olympiſchen Spiele, an der auch Deutſchland
einen hervorragenden Anteil hat. Jn vor-
trefflichen Bildern und Ausführungen werden
die deutſchen Kampfſtätten für die 11. Olym-
pigde gezeigt, ſo daß auch der Mann im
kleinſter ländlichen Verein, dem es nicht mög-
lich ſein ſollte, an den Wettſpielen wenigſtens
als Zuſchauer teilzunehmen, durch dieſe vor
treffliche Einführung an ihnen um ſo beſſeren
und lebendigeren Anteil nehmen kann. Das
ausführliche Programm der 11. Olympiade
Berlin 1936, ſowie das Tagesprogramm für
die Winterſyiele Garmiſch-Partenkirchen,
ſchließen das Buch ab. Es iſt erſchienen im
Reichsſport G. m. b. H., Berlin-Charlotten-
burg 2, und der durch jede Buchhandlung
oder unmittelbar vom Verlag zu beziehende,
148 Seiten ſtarke, Halbleinenband mit etwa
100 Abbildungen koſtet 2,70 Mark.

150 Mark Geldſtrafe wegen Beleidigung
Der ſtellvertretende Leiter der Oberſten Be

hörde für Traberzucht und Rennen, SS-Ober-
führer Breithaupt, hat anf Grund eines
Einſpruches des Leiters B

den Trabertrainer J. Kaupper
wegen Beleidigung eines Schriftleiters git
einer Geldſtrafe von 150 RM. belegt.

ineinander verſchlungenen Ringen will das
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Nicht Olympiaſieg ſondern olympiareife Leiſtung
Der deutſche olympiſche Ausſchuß kagte in Berlin Alle Fachämker arbeiten unermüdlich

Der Reichsſportführer eröffnete die
Tagung des Olympiſchen Ausſchuſſes am
Sonnabend mit kurzen Worten der Be-
grüßung an die Mitglieder und gab dann
einen Ueberblick über die Geſchichte des Aus-
ſchuſſes und über ſeine Aufgaben. Der
Deutſche Olympiſche Ausſchuß wurde ent-
wickelt aus dem 1895 gegründeten Komitee
für die Beteiligung Deutſchlands an den
Olympiſchen Spielen, das 1896 bereits vier-
zehn Wettkämpfer zum erſten modernen
Olympia nach Athen ſchickte. Erſt 1899 trat
dieſes Komitee wieder zuſammen und ver-
anlaßte die Entſendung von 45 deutſchen
Athleten zu den II. Olympiſchen Spielen
ger Paris 1900. Als es galt, die Olympi-

n Spiele 1904 in St. Louis zu be-
ſchicken, wurde der Deutſche Reichsausſchuß
für die Olympiſchen Spiele gegründet, aus

dem ſich ſpäter der Deutſche Reichsausſchuß
für Leibesübungen entwickelte. Der Deutſche
Olympiſche Ausſchuß, wie wir ihn heute
haben, nahm vor den Olympiſchen Spielen
1928, dem erſten Nachkriegs-Olnmvie
dem ſich Deutſchland beteiligte, ſeine Arbei-
ten auf. Mit 245 Athleten ging Deutſchland
nach Amſterdam, und 61 Aktive waren es,die die deutſchen Farben bei den II. Olympi-
chen Winterſpielen vertraten. Und nach der
Beſchickung von Los Angeles und Lake
Placid hat der Deutſche Olympiſche Aus-
ſchuß nun die Aufgabeé, alle Vorbereitungen
der deutſchen Beteiligung an den kommen-
den Spielen zu treffen. Dabei wies der
Reichsſportführer noch einmal darauf hin,
daß der Deutſche Olympiſche Ausſchuß nicht
identiſch mit dem Organiſations-Komitee
und mit dieſem daher nicht zu verwechſeln ſei.

Zuerſt Bereitſtellung der Mittel
Für die deutſche Beteiligung ſei die Be

reitſtellung von Mitteln das erſte Gebot ge-
weſen. Nach Löſung dieſer Frage ging es
daran, Wettkämpfer auf allen Gebieten des
Sports zu finden. Nachdem heute die Aus-
wahl zum größten Teil getroffen ſei, müſſen
die letzten Vorbereitungen in Angriff genom-
men weröen. Dabei warnte er vor unange-
brachtem Optimismus. Der Reichsſport-
führer ſagte, daß es ſchon eine ungewöhn-
liche Leiſtung ſei, wenn ſich ein Mann in
ſolchem Gremium der Weltbeſten behaupte,
zumal die deutſche Jugend gegenüber den
Vertretern faſt aller Länder der Welt durch
die Elendsjahre biologiſch im Nachteil ſei.
Es gelte nicht den Olympiaſieg um jeden
Preis, dafür aber die olympiareife Leiſtung
als Ergebnis einer ſyſtematiſchen, auf
breiter Grundlage durchgeführten Körper-
erziehung.
Wenig neue Talenfe

Nach dem Reichsſportführer ſprach fein
Stellvertreter, Arno Breitmeyer, über
die Arbeit der Fachausſchüſſe im Sportaus-
ſchuß des Organiſations-Komitees. Sehr
erleichtert iſt die Arbeit dadurch, daß die ein
zelnen Fachausſchüſſe durch die jeweiligen
Fachamtsleiter geführt werden. Der
Olympia-Jnſpekteur Chr. Buſch gab dann
weitere Richtlinien über die Olympia-Vor-
bereitungen, die allgemein gehalten waren.
Ueber die Auswahl der Athleten äußerte er
ſich dahin, daß im großen und ganzen über-
all auf die erprobten Kräfte zurückgegriffen
werde, neue Talente ſeien nur wenige
funden worden. Die erſten Monate im kom-
menden Jahre ſollen noch zu Kampftrai-
ning benutzt werden, dann werde jedoch
den Athleten auch ausgiebig Ruhe vor den
Spielen gegönnt werden müſſen. Vor allem
dürfe keine Nervoſität Platz greifen. Die
noch zu leiſtende Arbeit zergliederte er in
zehn Punkte. die richtunggebend ſind. An-
ſchließend berichteten die Vertreter der ein
zelnen Sportarten über die geleiſtete und zu
leiſtende Arbeit. Baron Le Fort ſprach als
Vertreter des verhinderten Fachamtsleiters
für den Skiſport, J. Maie r. Die deutſche
Olympia-Skimannſchaft werde bis zu den
Deutſchen Meiſterſchaften in Oberſtdorf
Mitte Januar noch mehrere Kampfgelegen-
heiten haben, dann aber Ruhe erhalten und
erſt am 31. Januar in Garmiſch-Parten-
kirchen zuſammengezogen werden. Für den
Eisſport ſprach Arthur Vieregg. Er
berichtete von den Fortſchritten vor allem
unſerer Eiskunſtläufer mit Ernſt Baier
uwd Maxie Herber an der Spitze, für
deren Paarlauf übrigens eine eigene Muſik

komponiert wurde. Auch die Vorbereitun-
gen der Hockeyſpieler ſeien zufriedenſtellend
verlaufen. Unſere Schnelläufer werden aller-
dings auf eine überſtarke Konkurrenz
treffen. Als Vertreter des Bobſports
konnte Erwin Hachmann berichten, daß
das Menſchenmögliche getan ſei. Unſere er-
probten Bobfahrer wie Kilian, Hauptmann
Zahn, Grau und Wieſe werden voprausſicht-
lich in die Olympiſche Kämpfe gehen.

Aus den Berichten der Vertreter der
übrigen Sports konnte man immer wieder
heraushören, daß man mit dem bisherigen
Verlauf der Vorbereitungen zufrieden ſei
und den kommenden Ereigniſſen mit Zuver-
ſicht entgegenſehe. So äußerten ſich Ste-
ding für die Turner, Dr. Heyl für die
Schwerathleten, Bock für die Schützen,
Rüdiger für die Boxer, Reg.- Präſident
Pauli für die Ruderer, Hax für die
Schwimmer, R. Wolff für die Reiter, Dr.
Ritter v. Halt für die Leichtathleten, Haupt-
mann Hölter für den modernen Fünf-
kampf, Regierungsrat Linnemann für
Fußball. Brigadeführer Herrmann für
Hanöball, Franz Eggert für die Raoö-
fahrer. Gebvrg Evers für Hockey, Hauptm.
Eckermann für Kanu. Ueber Segeln
ſprach in Vertretung des nicht anweſenden
Fachamtsleiters C. Unfug der Stellvertreter
des Reichsſportführers, und für den in
Warſchau beim Länderkampf weilenden Fach-
amtsleiter Caſimir nahm Olympia-Jnſpek-
teur Buſch das Wort für die Fechter. U. a.
konnte Georg Haa voller Stolz davon berich-
ten, daß im Berichtsjahr. 50 deutſche,
Europa- ver Weltrekorde aufgeſtellt worden
ſeien. Zwanzig dieſer Rekorde wurden ſo
gar mehrfach verbeſſert. Fortſchritte ſeien
aber auch bei den Springern zu verzeichnen,
vor allem die Leiſtungen im Turmſpringen
hätten ſich gehoben. Er tritt dafür ein,

die Spitzenkönner in hartem Kampf zu er-
proben und nicht in Watte zu packen.
Hehr zufrieden ſind die Reiker

Von den Reitern iſt ebenſo Erfren-
liches mitzuteilen. An neun Preiſen der
Nationen haben ſie im Laufe des Jahres im
In und Auslande teilgenommen und vier
davon gewonnen; ebenſo oft wurde der
zweite Platz beſetzt. Deutſchlands Reitſport
ſei in der Lage, bei den Olympiſchen Spielen
mit einer ſtarken Mannſchaft aufzu-
marſchieren. Dr. v. Halt ſagte, daß von den
1935 erzielten Ergebniſſen etwa 15 als
olympiareif anzuſprechen ſeien. Die Vorbe-
reitung im kommenden Jahre erfolge nach
den allgemeinen Richtlinien. Eine Steige-
rung der Aufgaben ſei. durch die Beteiligung
an den Kreis-, Gau- und Deutſchen Meiſter-
ſchaften gegeben. Die Erfolge des deutſchen
Fußballſports wurden von Regierungsrat
Linnemann geſtreift. Nach den Länder-
ſpielen gegen Spanien, Portugal und Ungarn
werden die Spieler für zwei Monate Ruhe
haben und dann kurz vor den Spielen noch
einmal in einem Trainingslager zuſammen-
gezogen werden.

Jn ſeinem Schlußwort wies der Reichs-
ſportführer noch einmal auf die ungeheure
Werbewirkung der Olympiſchen Spiele für
den Sport, die Leibesertüchtigung und die
Jugenderziehung hin. Er gedachte dankbar
der Unterſtützung des großen Werksg durch
den Führer und Reichskanzler, wies ferner
auf das rege Jntereſſe und die hilfreiche
Unterſtützung hin, die ferner auf das rege
Intereſſe und die hilfreiche Unterſtützung
hin, die der Deutſche Olympia- Ausſchuß in
allen ſeinen Vorarbeiten beim Reichsinnen-
miniſterium und beim Propagandamini-
ſterium gefunden habe. Auch der Arbeit der
Preſſe zollte der Reichsſportführer ſeine
Anerkennung.

Deutſche Fechter in Polen ohne Sieg
Im Degenfechten überraſcht das Ergebnis 8:8 Im Säbelfechten iſt Polen beſſer

Jn der feſtlich geſchmückten Sporthalle der Ver-
einigung Chriſtlicher junger Männer in Warſchau
kam am Sonnabend abend der Länderkampf Deutſch-
land-- Polen in zwei Waffengattungen, Degen und
Säbel, zur Durchführung. Unter den etwa 1500
anweſenden Zuſchauern befanden ſich auch zahlreiche
hohe Gäſte, ſo der deutſche Botſchafter in Warſchau,
von Moltke, der Vorſitzende des Polniſchen
Olympiſchen Komitees, Oberſt Glahnie, eine Reihe
hoher polniſcher Offiziere ſowie Vertreter der Be
hörden, Die deutſchen Fechter zeigten durchweg aus
gezeichnete Leiſtungen, doch war ihnen gegen die
Polen die in letzter Zeit ganz erhebliche Fortſchritte
gemacht haben, Leider kein Sieg beſchieden. Vollkom-
men ebenbürtig erwieſen ſich die Gegner im Degen-
fechten, das mit 8:8 Punkten und 34:34 erhalte-
nen Treffern einen unentſchiedenen Ausgang nahm.
Jm Säbelkampf kam der deutſche Nachwuchsfechter
Eſſer-Düſſeldorf mangels hinreichender Turniererfah-
rung nicht ganz mit, zudem fällte das Kampfgericht
auch einige anfechtbare Entſcheidungen. So blieben
die polniſchen Säbelfechtr mit 10:6 Punkten und
52:67 erhaltenen Treffern ſiegreich.

Beim Degenfechten erfolgte die Anzeige der
Treffer auf elektriſchem Wege. Bereits hier hatten
die Deutſchen Geiwitz-Ulm, Röthig-Hamburg, Uhl-
tiann-Ulm und Lerdon-Berlin gegen die Polen
Sobik, Kantor, Zaczyk und den für Mirowſti ein-
geſetzten Szemplinſki ſchwer zu tun. um wenigſtens
ein Unentſchieden zu erreichen. Erſt das letzte Tref-
fen, das Lerdon gegen Szemplinſki mit 3:0 ge-
wann brachte unſeren Vertretern den Ausgleich.
Lerdon war auch der beſte Mann in der deutſchen
Staffel, er verlor nur ein Gefecht, Geiwitz und
Uhlmann mußten je zwei Niederlagen hinneb-
men, während der recht nervös kämpfende Röthig
nur eines von ſeinen vieer Gefechten ſiegreich geſtalten
konnte. Auf ſeiten der Polen verſagte der als
beſter Mann angeſehene Sobik, der in allen vier
Kämpfen geſchlagen wurde.

Jm Säbelfechten, fiel, wie ſchon erwähnt,
der deutſche Nachwuchsmann Eſſe r-Düſſeldorf mit
vier Niederlagen leider ganz aus. Fachamtsleiter
Casmir- Frankfurt a. M., Eiſenecker-Frankfurt' a. M.
und Heim- Offenbach brachten es zuſammen nur auf
ſechs Siege, während die Polen Segda, Dobro-

In Zukunft nur noch 5 Weltmeiſterſchaften
RadballMeiſterſchaften fallen fort Die neuen Beſtimmungen im Radſport

Die vom Radſport-Weltverband, der
Union Cyeliſte Jnternationale, mit der Neu-
faſſung der Statuten und Wettfahrbeſtimmun-
gen beauftragte Studienkommiſſion hat ihre

Arbeiten beendet und für den Februar-Kon-
greß der U. C. J. in Paris einen Entwurf
ausgearbeitet, der eine Reihe intereſſanter
Neuerungen enthält. So werden alljährlich
zwiſchen dem 1. Juni und dem 31. Oktober
fünf Weltmeiſterſchaften, drei auf der Bahn
und zwei auf der Straße, ausgetragen, d. h.
man will in Zukunft auf die beiden Radball-
Weltmeiſterſchaften verzichten. Für die Flie
ger-Weltmeiſterſchaften der Amateure n und
Berufsfahrer kann jedes Land je 6 Fahrer
melden, von denen je 3 ſtartberechtigt ſind
(bisher 4 Nennungen und 4 Starter). An
der Steherweltmeiſterſchaft können von vier
aus jedem Land gemeldeten Dauerfahrern
zwei ſtarten. Die Namen der ſtartenden
Fahrer ſind vor Beginn
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Sommerkon

greſſes der UCJ., der jeweils am erſten Tage
der Weltmeiſterſchaftswoche abgehalten zu
werden pflegt, bekanntzugeben. Die Stra-
ßen-Weltmeiſterſchaften ſind an ein- und
demſelben Tage durchzuführen, für Amateure
über 100 bis 200 Kilometer, für Berufsfahrer
über 200 bis 300 Kilometer. Gemeldet wer-
den können acht Fahrer, von denen vier
ſtartberechtigt ſind (bisher 4 Meldungen und
3 Starter). Dieſe neuen Beſtimmungen
kommen, ſofern ſie vom Februar- Kongreß
1936 angenommen werden, für 1936 noch nicht
zur Anwendung, doch beſteht die Möglichkeit,
daß die Schweiz als Ausrichter der Welt
meiſterſchäften 1936 die neuen Zahlen für die
Anmeldungen freiwillig annimmt. Ferner
iſt von Jntereſſe, daß der Präſident der
UCJ. in Zukunft ſein Amt nur noch auf die
Dauer eines Jahres ausüben ſoll und ſeine
Wiederwahl erſt nach einjähriger Unter-

brechung erfolgen kann.

»tenſtein (1),

wolſki. Suſki und Papee auf zehn Erfolge kamen.
Dabei wurde Polens Meiſter Sogda ſowohl von
Casmir als auch von Eiſenecker geſchlagen, und
Dobrowolſki, der ſich leetzthin gegen die beſte Klaſſe
Ungarns durchſetzen konnte, mußte zwei Niederlagen
durch Casmir und Heim einſtecken.

Auch Polens Degenfechter zum Olympia.
Obwohl neben den polniſchen Säbelfechtern auch

die beſten Fechter auf Degen zu einem Olympia-
Trainingslehrgang zuſammengezogen waren, ſtand
vie Entſendung einer Degenmannſchaft zum
Berliner Olympia durchaus noch nicht feſt. Nachdem
fich die Polen im Degenkampf mit Deutſchland aber
ſo hervorragend geſchlagen haben. wird der Präſi-
dent des Polniſchen Olympiſchen Komitees, Oberſt
Glahnic, ſich dafür einſetzen daß Polen auch
am Olympiſchen Degenturnier teilnimmt.

Paolino reſtlos zuſammengeſchlagen
Negerboxer Louis gewann durch techniſchen k. o.

Im Neuyorker MadiſonSquareGarden fand
der Boxkampf zwiſchen dem Neger Joe Louis
und dem Spanier Paolino ſtatt, den der
„ſchwarze Bomber“ in der vierten Runde durch
techniſchen k. o. gewann. Louis hatte ſeinen
Gegner in dieſer Runde durch einen fürchter-
lichen Rechten zu Boden geſchickt und Paolino
dabei eine ſtark blutende Wunde am Auge
beigebracht. Nach acht Sekunden erhob ſich der
Spanier zwar, mußte aber erneut ſchwere
Schläge einſtecken, und da die Wunde unauf-
hörlich blutete, ſchritt der Ringrichter ein
und brach den Kampf zu Gunſten des nun ein
deutig überlegenen Negers ab. Mit 21000
Zuſchauern war die Halle vollkommen aus-
verkauft, die Einnahmen betrugen mehr als
150 000 Dollars. Ein überraſchender Erfolg!
Wie üblich, hatten ſich viele Prominente ein-
gefunden. Jn der erſten Ringreihe ſah man
u. a. Max Schmeling, Weltmeiſter Braddock
und Primo Carnera. Der neuerliche Sieg
von Louis wurde von ſeinen Raſſegenoſſen
ſtark gefeiert, doch rund 1000 Poliziſten ſorg-
ten dafür, daß es nirgends zu Ausſchreitun-
gen, wie ſeinerzeit beim Treffen Louis gegen
Baer, kam.

Und was meint „Maxe“ dazu?
Max Schmeling, der unmittelbar am

Ring dem Sieg des jungen Negerboxers
Joe Louis über den Basken Paolino Uczudun
beiwohnte, erklärte, er ſei über die un-
erwartete Langſamkeit des Basken Paolino
ſehr erſtaunt geweſen. Der ſonſt ziemlich
ſchnelle Spanier habe ſo lahm gearbeitet wie
nie in einem Kampf zuvor, beſonders auch
nicht in den Kämpfen, die er mit ihm beſtrit-
ten habe. Wenn auch Louis eine hervor-
ragende Klaſſe darſtelle, ſei es ſeine feſte
Ueberzeugung, daß der Neger ſchlagbar ſei;
es müſſe nur der richtige Gegner mit der
richtigen Taktik ſein.

Weiterhin erklärte Schmeling wörtlich:
„Louis hat mir gezeigt, daß er gut ſchlagen
und treffen kann. Es darf aber nicht ver-
geſſen werden, daß Paolino für ihn ein leicht
zu treffendes Ziel bot. Sie können ſich darauf
verlaſſen, daß ich es Louis nicht ſo leicht
machen werde, mich dauernd zu treffen. Eines
iſt gewiß: Jch werde viel ſchneller als Paolino
ſein. Paolino hat übrigens Louis wiederholt
getroffen, und wenn Paolino das kann, kann
ich das allemal. Louis kann ſich darauf ver
laſſen, daß er meine Schläge zu fühlen be
kommen wird. Der Kampf war an und für
ſich recht langſam. Es wurde viel zu viel
geſchlurrt“. Darunter litt das Tempo. Jeden-
falls muß ſich Louis bei einem Kampf mit mir
erheblich ſchneller bewegen.“

Weltrekord im Dreiſprung.
Der hervorragende auſtraliſche Sprungathlet

Metcalfe wartete in Sidney mit einer groß
artigen Leiſtung auf. Er erreichte im Dreiſprung
eine Weite von 15,78 Meter, die Weltrekord bedeutet,
da die von dem Japaner Ofhima vor einiger Zeit er-
zielte Leiſtung von 15,82 bisher noch nicht anerkannt
worden iſt. Offizieller Rekordhalter in der Japaner
Nambu mit der bei den Olympiſchen Spielen 1932 in
Los Angeles erreichten Weite von 15,72 Metern.

1000 Olympigkämpfer fahren nach Garmiſch

Rekord Beleiligung an den Olympiſchen Winkerſpielen 22 Nalionen Verkreken

Am 12. Dezember um Mitternacht war der Termin der Nationen für die einzelnen Konkurrenzen
der Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch-Partenkirchen (vom 6. bis 16. Februar) abgelaufen. Wie aus
der ſoeben bekanntgegebenen Nennungsliſte (die zu nächſt nur die Nationen, noch nicht die einzelnen Teil
nehmer umfaßt) hervorgeht, iſt das eingetreten, was zu erwarten war: dieſe IV. Olympiſchen Winterſpiele
haben ſchon beim Nennungsſchluß ein Rekordergeb nis erzielt. An den 1. Winterſpielen 1924 in
Chamonix nahmen 16 Nationen mit 293 Aktiven teil, 1928 in St. Moritz 25 Nationen mit 492 Aktiven, 1932
in Lake Placid 17 Nationen mit 307 Aktiven.

Die 28 Nationen ſind (in Klammern iſt hinzuge-
fügt, für wie viel von den 19 Wettbewerben ſie ge-
nannt haben): Auſtralien (4), Belgien (11), Bul-
garien (5), Deutſchland (19), Eſtland (9), Finnland
(13), Frankreich (11), Griechenland (3), Großbritan-
nien (10), Holland (7), Jtalien (10), Japan (13),
Jugoſlawien (8), Kanada (11), Lettland (10), Liech-

Luxemburg (2), Norwegen (12), Oeſter-
reich (18), Polen (12), Rumänien (14), Schweden (9),
Schweiz (11), Spanien (2), Tſchechoſlowakei (19),
Türkei (4), Ungarn (13), Vereinigte Staaten von
Amerika (17),

An den ſechs Skilaufwettbewerben für Männer
ſind (zumindeſt an einem) 26 Nationen beteiligt; es
fehlen nur Auſtralien und Liechtenſtein. Jm einzelnen
haben die Ski-Wettbewerbe folgende Nennungen er-
zielt: LanglaufSprunglauf kombiniert 17, Spezial-langlauf 18 Kilometer 23, Spezialſprung i5, 50Kilo
meter-Dauerlauf 14, 4 mal 10-Kilometer- Staffellauf
16, Abfahrtslauf und Slalom 22. Nationen, die für
alle ſechs Ski Wettbewerbe der Männer gemeldet
haben, ſind: Deutſchland, Finnland, Frankreich, Ja-
pan, Jugoſlawien, Norwegen, Polen, Rumänien,
Schweden, Tſchechoſlowakei und USA. Für den Ab-
fahrtslauf und Slalom der Frauen haben 14 Nationen
genannt: Bulgarien, Deutſchland, Eſtland, Groß-
britannien, Holland, Jtalien, Lettland, Norwegen,
Oeſterreich, Schweiz, Spanien, Türkei und USA.

Am Eishockeyturnier werden 17 Nationen
teilnehmen, und zwar Belgien, Deutſchland, Finn-land, Frankreich, Großbritannien, Jtalien, Japan,
Jugoſlawien, Kanada, Lettland, Oeſterreich, »Polen,Schweden, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Ungarn, USA.

Für die Kunſtlaufwettbewerbe haben
genant: Männer 14, Frauen 12, Paarlauf 12 Na-tionen. Jn allen drei Wettbewerben ſind vertreten:
Belgien, Deutſchland, Großbritannien, Lettland,Oeſterreich, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Ungarn und

uSA. Am Schnellauf über 500 Meter, 1500Meter, 5000 Meter und 10 000 Meter nehmen 15 Na
tionen teil, die alle für ſämtliche vier Konkurrenzengenannt haben: Auſtralien, Belgien, Deutſchland,
Eſtland, Finnland, Holland, Japan, Kanada, Lett
land, Nörwegen, Heſterreich, Poren, Rumänien,
Tſchechoſlowakei und USA. Ungarn nannte für 500,
1500 und 10 000 Meter.

Für die BobeWettbewerbe wurden Nen
nungen von 14 (im Zweierbob) und 13 (im Vierer-
bob) Nationen abgegeben. Zu den bekannten euro-
päiſchen Bob Nationen geſellen ſich Kanada und USA.

Für Garmiſch Partenkirchen haben 28 Nationen genannt,
die insgeſamt an die 1000 Aktive aufbieten dürften.

Für den Militär-Patrouillenlauf haben10 Nationen gemeldet: Deutſchland, Finnland, Frank
reich, Jtalien, Oeſterreich, Polen, Schweden, Schweiz,
Tſchechoſlowakei und Ungarn. Am ſchwächſten iſt,
wie das ja auch zu erwarten war, das Eisſchie-ß en beſetzt, drei Nationen haben dieſen Wettbewerb
genannt: Deutſchland, Oeſterreich und Tſchecho
ſlowakei.

Die Meldungen Kanadas und Ungarns ſind tele
graphiſch eingegangen; möglicherweiſe ergibt ſich bei
dieſen beiden Nationen noch eine Aenderung in
irgendeiner Einzelheit. Bemerkenswert iſt ferner
noch, daß ſich unter den 25 Nationen, die 1928 für
St. Moritz gemeldet hatten, Argentinien, Litauen und
Mexiko befunden hatten, die'diesmal, ebenſo wie ſchon
in Chamonix und in Lake Placid, unvertreten ſind.

DTIA T

Amerika braucht 350 000 Dollar
zur Finanzierung der Olympia- Expedition.

Das Olympiſche Komitee der Vereinigten
von Nordamerika beſchäftigt ſich zur Zeit eingehend
mit der Frage der Finanzierung der für die Sommer
ſpiele in Berlin in Ausſicht genommenen Expedi
tion, die einſchließlich der Mannſchaftsführer, Beglei
ter uſw. 400 Köpfe umfaſſen wird. Der notwendige
Geſamtbetrag wurde auf 350 000 Dollar veranſchlagt.
Die Aktion zur Aufbringung dieſer Mittel ſoll mit
dem 1. Januar einſetzen in Geſtalt des Verkaufes von
Abzeichen, Durchführung von Olympiaveranſtaltungen
und öffentlichen Sammlungen Von privater Seite
ſind die erſten Gelder eingegangen, ſo von einem un
genannten Geber die Summe von 15 000 Dollar, ein
anderer ſtellte die Mittel für die Reiſe von vier
Aktiven zur Verfügung. Ferner hofft man, aus den
Eintrittsgeldern der Leichtathletikmeiſterſchaften am
10. und 11. Juli, die als letzte Olymptaausſcheidun
gen gelten, etwa 100 000 Dollar für den Olympia
fonds zu erhalten.

Die in der älteſten GußſtahlGlockengießerei der
Welt, in der Stahlgießerei des Bochumer Vereinsfertiggeſtellte Olympiaglocke wurde am Sonnabend in

feſtli er Fahrt durch die Straßen Bochums zum Ratha Flatz gebracht, wo ſie bis Im e
nachsfeiertag öffentlich ausgeſtellt
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e Rechtsfreunde mit unſerer Akademie für
eutſches Recht und deren Leiter, Reichs-

miniſter Dr. Frank, in lebendige Fühlung
kommen würden.

m übrigen darf ich noch auf eins hin
weiſen: Die in der Geſchichte des deutſchen
Volkes größte geiſtige Revolution, die zu der
Machtergreifung durch den Nationalſozialis-
mus am 30. Januar 1933 führte, iſt unter dem
Zeichen völliger Legalität vor ſich gegangen
und mit Methoden durchgeführt worden, die
wohl in der Geſchichte nicht ihresgleichen
haben und die im kraſſen Gegenſatz zu den
grauſamen und barbariſchen Methoden ſtehen,
mit denen die Revolutionen anderer Völker
unſerer Kulturwelt durchgeführt wurden. Jch
laube nicht falſch vorauszuſehen, wenn ichbe daß eine ſpätere objektive Geſchichts

ſchreibung eines Tages den nationalſozialiſti
ſchen Machtkampf geradezu als das Muſter-
beiſpiel für eine Revolution anſehen wird,
wie ſie nur eine Nation von höchſtem Kultur-
niveau überhaupt durchführen kann. Kann es
eine beſſere Beſtätigung hierfür geben als die
Tatſache, daß ein lebender großer, internatio-
naler Geſchichtsforſcher uns kürzlich allen
Ernſtes ſagte, die Welt würde ſicher mehr
Verſtändnis für die große nationalſozialiſti-
ſche Revolution aufgebracht haben, wenn ſie
mit den grauſamen und barbariſchen Metho-
den früherer Revolutionen durchgeführt wor-
den wäre?

Abgeſehen aber von den eben geſchilder-
ten grundſätzlichen Erwägungen kann ich
mich um ſo weniger entſchließen, zu dem
Wunſche Jhrer ehrenwerten Rechtsfreunde
eine poſitive Haltung einzunehmen, als wir
in einem ähnlichen Falle eine ſehr ſchlechte
Erfahrung gemacht haben. Dies liegt ſo:
Vor längerer Zeit wurde ich von einem

Jhrer Landsleute, einem hervorragenden
Engländer, darauf aufmerkſam gemacht, ein
wie großes Hindernis auf dem Wege der
deutſch- engliſchen Verſtändigung die Haft der
der Welt aus dem Reichstagsbrandprozeß be
kannten Bulgaren Dimitrow und Ge
noſſen ſei und welch ausgezeichneten Ein-
druck auf die engliſche öffentliche Meinung
deren Freilaſſung machen würde. Jch wußte,
daß es ſich hier um unverbeſſerliche Feinde
der menſchlichen Geſellſchaftsordnung handelte,
und daß es das Beſte wäre, ſie würden nie
mehr auf die Menſchheit losgelaſſen. Trotz-
dem vder vielmehr in meinem ſtändigen Be-
ſtreben, die deutſchengliſche Verſtändigung zu
fördern, wurde ich mit zum Fürſprecher ihrer
Freilaſſung. Die Bulgaren wurden nach Ruß-
land geſchickt und heute iſt Herr Dimitrow
Generalſekretär und damit der wahre Führer
der Komintern! Er iſt einer der eingefleiſch-
teſten Kommuniſten und verſchworenſten
Terroriſten, der zum VII. KominternKongreß
in Moskau im vorigen Sommer ungefähr
ſolgendes Kampfziel bekanntgab:

1. Das unverrückbare Kampfziel der Komin-
tern iſt die Weltrevolution und die Aufrichtung
der internationalen Diktatur des Proletariats.
Zur Erreichung dieſes Zieles iſt jedes Mittel
e Propaganda, Bündniſſe, Terror, Gewalt
uſw.

2. Das größte Hemmnis auf dieſem Wege zur
Weltrevnlution, d. h. zur Aufrichtung des roten
Jmperialismus iſt Adolf Hitler. Aus dieſem
Grunde muß der Nationalſozialismus mit allen
Mitteln bekämpft werden. Fällt Hitler-Deutſch-
land, ift der Weg für die kommuniſtiſche Welt
herrſchaft frei. Jn kurzer Zeit wird ganz Europa
folgen, und die Zerſetzung des britiſchen Jmpe-
riums und der noch übrig gebliebenen National-
ftagten wird dann nicht aufzuhalten ſein,

Dieſes ſaubere Programm iſt das Ergeb-
nis der Freilaſſung Dimitrows, d. h. alſo das
Ergebnis liberaler britiſcher Weltauffaſſung
und deutſcher Gutmütigkeit und Großzügig-
keit! Der Kurioſität halber darf ich übrigens
hinzufügen, daß ich ſeinerzeit dem engliſchen
Fürſprecher von dieſer Freilaſſung Kenntnis
gab, aber weder dieſer noch die geſamte
öffentliche Meinung und Preſſe Englands, die
ſich vorher über den Bulgarenfall fürchterlich

Glockenturruſtürztdurchkirchengewölbe
Feuer in einem Franziskanerkloſter Der Dachſluhl vollſtändig abgebranni

Geſtern abend brach, wie aus Münſter ge
meldet wird, im Rietberger Franzis-
kanerkloſter Feuer aus. Sechs aus der Um
gebung herbeigeeilte Feuerwehren konnten
nicht verhindern, daß der Dachſtuhl des
großen Kloſtergebändes vollſtändig abbranute.
Das Kloſter, das 1721 erbaut wurde, barg
große Kunſtſchätze und eine wertvolle
Bibliothek, die zum größten Teil gerettet
werden konnten. Der Dachſtuhl und der
Turm mit den Glocken ſtürzten durch das
Gewölbe.

Die Böſchung hinunker geſtürzk
Kraftwagenunglück bei Northeim.

Auf der Landſtraße zwiſchen Edesheim
und Northeim ereignete ſich ein Kraftwagen-
unglück, dem zwei Menſchen eben zum Tyfer
fielen. Ein Motorzug kam beim Herabfahren
eines abſchüſſigen Feldweges ins Schleudern,
der Kraftwagen und zwei Anhänger über-
ſchlugen ſich und ſtürzten die Böſchung hin-
unter. Die beiden Kraftwagenführer gerieten
unter die Räder der ſchweren Zugmaſchine.
Sie waren ſofort tot. Dem Bremſer des
zweiten Anhängers wurde beide Beine ab-
gequetſcht.

Werfels Bild verbrannt

Von armeniſchen Studenten.
Die armeniſche Studentenſchaft in Jſtanbul

hat auf dem Vorhofe der armeniſchen Kirche
ein Bildnis des jüdiſchen Schriftſtellers Franz
Werfel verbrannt. Den Anlaß zu dieſer
Tat gab das von Werfel geſchriebene Buch
„Die 40 Tage auf dem Muſadag“, das jetzt
ſogar trotz mehrfachen türkiſchen Einſpruches

in Amerika verfilmt werden ſoll. Da dieſes
Buch die Behandlung der Armenier in einer
für die Türken ungünſtigen Form e
hat, hat ſich in der Türkei eine e des
Proteſtes erhoben, von der auch die Armenier
erfaßt wurden.

Bis über den Kopf in der Tinke
Unfreiwilliges Bad einer Vierjährigen.

Ein merkwürdiger Unfall ereignete ſich die
ſer Tage in Kopeéenhagen. Ein Ajähriges
Mädchen, das mit einem 2 jährigen Schweſter

en im Hofe des elterlichen Hauſes ſpielte,
fiel durch eine Fenſterſcheibe in die Werkſtatt
eines Tintenfabrikanten, geradeswegs in einen
unter dem Fenſter ſtehenden Bottich mit
100 Liter Tinte. Ein junger Mann, der den
Unfall beobachtet hatte, kam gerade zurecht,
um zu ſehen, wie zwei kleine Hände ſich an
den Rand des Bottichs klammerten und gleich
darauf ein kleiner Negerkopf auftauchte. Da
ſich das Kind einige Schnittwunden zugezogen
hatte, wurde es in ein Krankenhaus gebracht.
Dort ſtellte ſich heraus, daß es nicht nur im
Geſicht, ſondern am ganzen Körper ſchwarz
von Tinte war, ſodaß der Säuberungsprozeß
längere Zeit in Anſpruch nahm.

Aus dem Reichsgebiet ausgewieſen.
Der Berliner Vertreter der Kopenhagener

Zeitung „Politiken“, der däniſche Jude
Steinthal, iſt aus dem Reichsgebiet aus
gewieſen worden, weil er durch unwahre und
gehäſſige Berichterſtattung die Pflichten des
Gaſtrechts verletzt hat.

Dr. Eiſenlohr Geſandter in Prag.
Der Führer hat den Geſandten in Athen,

Dr. Eiſenlohr, zum Geſandten in Prag
ernannt.

aufgeregt hatte, nahm von dieſer Tatſache die
geringſte Notiz. Jch glaube, ſolche Fehler
ſollten beide Nationen in Zukunft vermeiden.

Mein lieber Lord Allen: Jhre Gegnerſchaft
gegen Verſailles iſt Deutſchland und der Welt
bekannt, und Jhr Einſetzen für eine deutſch-
engliſche Freundſchaft war für mich immer
eine große Befriedigung in meinem, ich
glaube, nicht ganz unbekannten Kampf für
dieſe Freundſchaft. Jch weiß daher, daß nur
edle Gefühle Sie und Jhre Freunde zu Jhrer
Eingabe vom 31. Oktober an den Führer und
Reichskanzler veranlaßt haben.

Wir Deutſchen verſtehen dieſes britiſche
Gefühl „for the underdog“ (für den Unter-
legenen) ſehr gut und achten es, wie dies bei
Angehörigen gleicher Raſſe ja gar nicht anders
ſein kann. Gerade dieſes Zuſammengehörig-
keitsgefühl von Menſchen gleicher Raſſe und
gleichen Blutes aber ſollte eine Garantie für
die gemeinſame Erkenntnis ſein, daß die
Staatsraiſon Regierungen oft zwingt, harte
Wege zu gehen, ohne daß hierdurch ein Volk
ſeine in ſeinem innerſten Weſen begründeten
ethiſchen und weltanſchaulichen Fundamente
auch nur im geringſten preisgibt, ja, daß im
Gegenteil dieſe harten Wege oft erſt die Vor-
ausſetzung für die Erhaltung dieſer ethiſchen
und moraliſchen Grundlagen eines Volkes
ſchaffen. An dieſer Erkenntnis hat es dem
heutigen England bisher noch etwas gefehlt.
Jch glaube aber, daß auch dieſe Gedanken ſich
von Tag zu Tag mehr durchſetzen werden, und
die Geſchichte des Britiſchen Jmperiums ſollte
hier der beſte Lehrmeiſter ſein!

Nationalſozialismus für alles und jedes neue
Maßſtäbe aufgeſtellt habe. Auf dem Gebiet
des Theaters wachſe aus den geſtrigen Vor-
ſtellungen der Schaubühne organiſch eine
neue und aus der geſtrigen Dramaturgie des
Theaterſtückes oder des Dramas eine andere,
die unſerem Weſen und unſerer Tradition
entſpreche. Der Tieferblickende erkeane, daß
die Grundeinſtellung des Publikums ſich ver-
ändert habe. Dem Kritiker falle die ſchwierige
Aufgabe zu, das abbröckelnde Alte zurück-
zuweiſen und das Neue, welches ſich anbahnt,
zu erkennen und zu ſtützen. Man dürfe das
Neue nicht mit alten Maßſtäben meſſen, wohl
aber müſſe man das Alte mit neuen Maß-
Käben zu meſſen wiſſen. Die kritiſche Aufgabe
ſei nicht eine beſchreibende, ſondern eine wahr
haft ſchöpferiſche; nicht eine ſchlechthin be
richtende, ſondern eine verantwortungsvolle.
Die erſte Vorbedingung einer Kritik müſſe
der Reſpekt vor dem Geiſte ſein.

Zentrale Richtlinien.
Autor, Regiſſeur und Schauſpieler ver-

langen, daß ihnen die Kritik nicht leichtſinnig
und reſpektlos begegne. Die alten Maßſtäbe
ſeien überall als untragbar erkannt worden.
Um einen ſicheren Fortſchritt zu gewährleiſten,
habe das Reich alle kulturell Schaffenden zu
einem großen Organismus zuſammengefaßt,
der ſeine Richtlinien von einem Mittelpunkt
empfängt. Daß die Führung mit der äußerſten
Behutſamkeit und mit dem größten Verſtänd-
nis vorgehe, ſei ſelbſtverſtändlich. Daß neben
dieſem Verſtändnis auch ein ſicheres Urteil
und ein unbeirrbares kritiſches Vermögen
ſtehen müſſe, ſei ebenſo ſelbſtverſtändlich. Das
Hofſnungsvolle müſſe gefördert, das noch nicht
Zulängliche als ſolches erkannt werden. Höchſte
Objektivität heißt hier größte Subfektivität.
Auch im kulturellen Leben ſei die Preſſe ein
Verbindungsoffizier, welcher im Sinne des
Kantſchen Jmperativismus den höheren Be
fehl ſo ausführen müſſe, als hänge die Ver
ntwortung für das ganze davon ab,

Schwierigkeiten der Kritik.
Als Vertreter der Preſſe ſprach in einem

Schlußvortrag der Leiter der Vertretung der
Kritiker im Reichsverband der Deutſchen
Preſſe, Schriftleiter C. M. Köhn. Er er-
klärte, der Kritiker habe ſich als eine kultu-
relle Notwendigkeit erwieſen. Der Künſtler
und der Kritiker ſeien der Wirkung des glei-
chen Kulturwillens ausgeſetzt. Es könne da-
her kein Zweifel darüber aufkommen, daß ſie
beide auch dem gleichen Ziele zuſtreben, das
gleiche ideale Wollen haben und mit den
gleichen Schwierigkeiten fertig werden müſſen.
Der natipnalſozialiſtiſche Kunſt- und Kultur-
wille ſei heute ſo vielfachen Deutungen und
Mißdeutungen ausgeſetzt, daß es unſagbar
ſchwer für die ſchaffenden Künſtler ſei, in
mitten der Auslegungen und Meinungen den
rechten Weg zu finden und ebenſo ſchwie-
rig für den Kritiker, ein gerechtes Urteil zu
ſprechen. Wenn alles unter den verſtänd-
lichen geiſtigen und ſeeliſchen Hemmungen
einer Uebergangszeit zu leiden habe, ſo wird
man von der Kritik nicht den Zuſtand der
abgeklärten Reife verlangen.

Kritik braucht Klarheit.
Wenn man wünſche, daß die Kunſt im

deutſchen Filmſchaffen den Vorrang gegen-
über der deutſchen Wirtſchaft behalten müſſe,
dann dürfe dem Kritiker nicht immer vorge-
halten werden, er gefährde die Jntereſſen der
Wirtſchaft. Dann müſſe er die Möglichkeit
haben, ſich mit den künſtleriſchen Bedingt-
heiten des jeweiligen Films reſtlos ausein-
anderzuſetzen. Sei man aber der Meinung,
daß die Filminduſtrie in dieſen Entwick-
lungsjahren erſt einmal eine Art von Burg-
frieden brauche, um ſich wirtſchaftlich auf
feſte Füße zu ſtellen, ſo müſſe man auch die
äußere Form der Kritik fallen laſſen, denn
die vom Schriftleiter geforderte Verantwor-
tung gegenüber der ffentlichkeit laſſe es
nicht zu, eine Stellungnahme vorzutäuſchen,
die in Wirklichkeit eine Rückſichtnahme be

Jndem ich hoffe, daß ich noch oft das Ver
gnügen haben werde, Jhnen auf dem Wege,
der zur deutſch- engliſchen Freundſchaft führt,
zu begegnen, ſeien Sie, verehrter Lord Allen
verſichert der' höchſten Wertſchätzung und der
freundſchaftlichen Gefühle Jhres Jhnen er-
gebenen gez. von Ribbentrop.

Aukonomiſten beſetzen Tangku
Sindenten demonſtrieren in Tſingtau.

Die Lage in Nordchina hat ſich dadurch
verſchärft, daß der Chef des Autonomen Ra-
tes von Oſthopei, Jinjukeng, ſeine Expan
ſionsabſichten mit Waffengewalt durchzuführen
begonnen hat. 200 Mann der Truppenmacht
des Autonomiſtenführers haben angefangen,
die Stadt Tangku, an der Mündung des
Peiho ins Gelbe Meer, zu beſetzen, deren
Hafen der einzige Hafen Norödchinas iſt, der
auch bei ſtrengſtem Froſt eisfrei bleibt. Die
Studentenunruhen nehmen weiter ihren Fort-
gang. Hundert Studenten der Tſingtauer
Jengtſching- Univerſität beſetzten die Nord-
und Weſttore der Stadt und riefen: „Nieder
mit dem Autonomen Rat, nieder mit dem ja
paniſchen Jmperialismus!“

Der Nativpnalſozialiſtiſche Deutſche Studen-
tenbund wird Ende Januar 1936 ſein zehn-
jähriges Beſtehen durch einen Generalappell
ſeiner Mitglieder feierlich begehen.

deutet. Allerdings müſſe die Kritik die Kraft
ihres Urteils nach den Maßen des Objekts
einrichten. Es ſei nicht nötig, nun ein harm-
loſes Filmluſtſpiel daraufhin zu unterſuchen,
ob es in jeder Phaſe dem Parteiprogramm
entſpreche. Der Filmkritiker müſſe ſeine
Grenzen erkennen. Er dürfe nicht in einer
Weiſe kritiſieren, die ſchließlich ſogar vom
Ausland gegen den deutſchen Film ins Feld
geführt werden könne. Hier müſſe die Luſt
an der kritiſchen Stellungnahme vor der
Verantwortung für das geſamte deutſche
Filmſchaffen und für die Stellung das deut
ſchen Filmes im Auslande zurücktreten.

Auch der Muſikkritiker brauche eine ein
gehende Vorbildung, aber es komme nicht
allein darauf an, daß der Kritiker, der zu
ſeinen Leſern, alſo zu einem Laienpublikum
ſpreche, mit allen Feinheiten des Muſik
ſchaffens bis ins kleinſte vertraut ſei, ſon
dern es komme darauf an, daß hier ein
muſikaliſch empfindender Menſch dem Laien-
publikum ein Erlebnis vermittle. Den Vor-
rang bei der Beurteilung des kritiſchen
Schaffens müſſe die jvurnaliſtiſche Fähigkeit
behalten. Der Kritiker dürfe nicht darunter
leiden, daß ſeiner Berufsbezeichnis ein Makel
des Unernſtes und der Zweifelhaftigkeit an-
gehängt wird. Sein Beruf ſollte davor ge
ſchützt ſein, auf Grund einiger Entgleiſungen
Wo hemmendes Element gewertet zu
werden.

Eine Gedenktafel für die älteſte deutſche
Zeitung. Der Deutſche Zeitungswiſſenſchaft-
liche Verband wird eine Gedenktafel am Hauſe
der älteſten deutſchen Zeitung anbringen
laſſen, die nach den bisherigen Ergebniſſen
der zeitungs wiſſenſchaftlichen Forſchung von
Dr. Walther Heide, Berlin, auch die älteſte
edruckte Zeitung der Welt iſt. Es handeltſch um den Augsburger der von
annar 1609 an von Johann Schultes in

Dienstag, 17.

Hoare wieder in London
Vor einer Erklärung Lavals?

Außenminiſter Hoare traf geſtern nach
mittag aus Zürich im Flugzeug in London
ein. Er berichtete noch am Abend den an
deren Miniſtern ausführlich über die Pariſer
Friedensvorſchläge. Hoare machte einen ge
funden Eindruck. Baldwin empfing u. a.
geſtern auch den hohen Kommiſfar für Süd-
afrika, der ihn über die erhebliche Verſtim
mung unterrichtet haben dürfte, die der
Puriſer Plan in den Dominions hervor
gerufen hat. In Südafrika iſt man et
beunruhigt, weil die politiſchen rer der
eingeborenen Bevölkerung den Pariſer Um
fall der Regierung des Mutterlandegs übel-
nehmen. In Bloemfontain fand am Montag
eine Konferenz der „afrikaniſchen Völker
ſtatt, die einen ſcharfen Proteſt gegen ben
abeffiniſchen Krieg vom Stapel ließ und

verpflichkete, „Abeſſinien in ſeinem heroiſchen
Kampf mit allen denkbaren Mitteln zu
unterſtützen“

Der Wortlaut des Antrages der Arbeiter
partei. auf Grund deſſen die Unterhaus-
ausſprache über den Pariſer Friedensplan
am Donnerstag geführt werden wird, ſoll
heute einer Verſammlung von 154 ſozialiſti
ſchen Unterhausmitgliedern unterbreitet
werden. Dem Antrag iſt nicht die Form
eines Mißtrauensvotums gegeben worden,
um es den Mitgliedern der Regierungsparteien zu ermöglichen. dag Hoare-Laval
Abkommen zu kritiſieren. ohne damit ihre
eigene Regierung zu verurteilen.

Miniſterpräſident Laval wird noch vor
ſeiner Abreiſe nach Genf bei Gelegenheit der
Beratung des Haushalts für das Außenmini-
ſterium in der Kammer eine kurze außen-
politiſche Erklärung abgeben. Die
Erklärung ſoll, wie in den Wandelgängen der
Kammer verlautet, ſich insbeſondere auf den
engliſchfranzöſiſchen Friedensplan ſowie auf
die Beſprechungen, die augenblicklich in dieſem
Zuſammenhange im Gange ſind, beziehen.

4 Arbeikskameraden niedergeſchoſſen

Schwere Bluttat in Los Angeles.
Jn Los Angeles erſchien geſtern ein ent

laſſener Notſtandsarbeiter an ſeiner früheren
Arbeitsſtelle. Dort erſchoß er mit
Repetiergewehr vier ſeiner frü Arbeits
kameraden und verwundete drei r.
einem Fluchtverſuch konnte der Mörder von
Polizeibeamten überwältigt und abtrans
portiert werden. Seine früheren Arbeits
kameraden konnten nur mit Mühe davon ab
gehalten werden, ihn zu lynchen.

Wie die Staatspolizeiſtelle Breslau
mitteilt, wurde der Kaplan und Kuratus
Karl Bernardt wegen Vergehens nach
geſetz
mit ihm anvertrauten männlichen Minder-
jährigen widernatürliche Unzucht getrieben.

Der verſtorbene erſte Kommandeux des
Preußiſchen Gendarmerie-Korps na der
Machtergrefiung, General Schoepplen-
berg, wurde im Potsdamer Krematoritm
eingeäſchert.

Eigen tum
Drud- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg.

Drug and Veritag:- Berſedurgeralt 4
uptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vextreter: Her8 Albrecht Schriftleiter ſuc Politik Unt tungsieil,

Lokales und Betlagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport Hermann Albrecht beide in mee
Anzeigenleiter Erhard Schmidt, Merſeburg D-A I
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 8530,
SaaleZeitung Halle (S.) 26 592. davon 1 mit e
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimdtiſche Zeitung
Weimar 4816, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurſ 19 4385,
davon 2697 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſe

ugsburg gedruckt wurde.

nacher Zeitung Eiſenach 3963. insgeſamt 56 660
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr 7 gültta

Erbprinz Reuß als Märchendichter

Uraufführung in Gera: „Die Wunderblume“.
Die ſieben Bilder dieſes ſchlichten Märchens,

das Heinrich XLV. Erbprinz Reuß der deut
ſchen Bühne im Abwehrkampf gegen den
landläufigen Weihnachtsmärchenkitſch geſchenkt
hat, wollen weder literariſch noch alltäglich
ſein. Fünf Kinder eines Glasbläſers, ſinnier-
licher Stand gleich den Schuſtern des Mittel
alters, ſuchen die Wunderblume, yon denen
ihnen die Großmutter erzählt hat. Fünf
Kinder, fünf Temperamente: das eine var-
ſchläft das magiſche Mühen, ein anderes
macht's zum Theaterx, ein drittes verpaßt es
vor lauter Angſt, das vierte wird gar vom
böſen Wurzelkönig verwandelt, und nur das
fünfte, das Kätchen, das gläubig iſt und
willens, die erlöſende Kraft der Blume an
den verzauberten und an die Erde ge-
ſchmiedeten Blumenkindern zu üben, findet
ſie. Das ethiſche Ziel, verbrämt durch
Munterkeit und kontrapunktiert durch alle
guten Geiſter, wird offenbar auch ohne die
mancherlei lyriſchen Betonungen; das Rechte
und Reine geht mühelos durch alle Prüfungen,
das Matte und Laue wird ſauber und aufrecht
durch die Magie der mahnenden und ſtrafen-
den Natur. Gewiß bleibt das ſprachlich ge
konnte Werk manchmal ſymbolſchwer im Um-
kreis der Erwachſenen, fügt es ſich nicht un
bekümmert genug kindlicher Schauluſt und
kindlichem Denken an, aber der erzieheriſche
Wille zu ehrlicher Friſche und gläubiger
Offenheit bleibt wertvoll und vorbildlich.

Die ſehr lebendige und naturnahe Urauf-
führung des Reußiſchen Theaters unter der
naiv ſchlichten Regie ſeines Jntendanten Paul
Smolny und vor Heinz Helmdachs einfalls
reichen Bühnenbildern wurde unterſtützt durch
die zurückhaltende, oft etwas primitive Be
h Winklers und die vorzüg-iche Darſtellung des kungen Enſembles,
Der Dichter wurde ſtürmiſch gefeiert.
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Paragraphen 174 und 175 des Reichsſtrafh in Schutzhaft genommen. B. hatte
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Das neue Buch
Paul Rohrbach: „Deutſchlands kolo

niale Forderung“. Hanſeatiſche Verlags-
anſtalt Hamburg.

Der Wille des deutſchen Volkes in ſeinem
Streben nach Gleichberechtigung muß auf die
Wiedergewinnung der in Verſailles geraub-
ten Kolonien ausgerichtet bleiben. Kolonial-
beſitz iſt nicht nur eine der Vorbedingungen
für Deutſchlands Weltgeltung, die Möglich-
keit kolonialer Rohſtoff-Zufuhr iſt für die
heimiſche Volkswirtſchaft heute nach dem
Zerfall der Weltwirtſchaft von erheblich
größerer Bedeutung als je vor dem Kriege.
Paul Rohrbach, ein alter Vorkämpfer des
Kolonialgedankens und durch langfjährige
amtliche Tätigkeit einer der beſten Kenner
unſerer ehemaligen Kolonien, legt in dieſem
Werk die Fülle der Erfahrungen und Lehren
nieder, die er während eines Menſchenalters
praktiſcher Kolonialarbeit geſammelt hat. Daß
er ſich dabei nicht nur auf die Vorkriegszeit
beſchränkt, ſondern durch ausgedehnte Reiſen
in den Jahren 1933/34 in der Lage iſt, den
heutigen Zuſtand Afrikas und der ehemali-

gen deutſchen Schutzgebiete zu kennzeichnen,
erhöht die aktuelle Miſſion des Buches.

Nach einer Darſtellung der Kolonien
Deutſch-Südweſt, Kamerun, Togo u. Deutſch
Oſtafrika, ihrer geographiſchen und wirt-
ſchaftlichen, ihrer klimatiſchen und bevölke-
rungspolitiſchen Verhältniſſe weiſt Rohrbach
die Bedeutung des ſchwarzen Erdteils als
wirtſchaftliches Reſervegebiet der Großmächte
überzeugend nach. Mit der kolonialen
Schuldlüge ſetzt er ſich in temperamentvoller
Weiſe auseinander und tritt einen Gegen-
beweis an, der ſich auf eine Fülle von aner-
kennenden Urteilen führender ausländiſcher
Kolonialpolitiker und Zeugniſſe der Ein-
geborenen ſtützt. Die Treue und Anhäng-
lichkeit der ſchwarzen Bevölkerung, die zu
verſichtlich der Wiederkehr der deutſchen Füh-
rung harrt, ſpricht allein für den Erfolg
dreißigjähriger deutſcher Kolonialarbeit.

Trotz aller Ueberzeugung von der Not-
wendigkeit kolonialer Betätigung bewahrt
die langjährige Erfahrung Rohrbach davor,
die Möglichkeiten einer Beſiedlung Afrikas
allzu optimiſtiſch zu beurteilen; dennoch
kann er an Hand zahlreicher praktiſcher Bei

ſpiele mit Recht darauf hinweiſen, daß der
enorme Reichtum des Landes bei ſachkundt-
ger Bewirtſchafttung durch den Siedler Ren-
tabilität gewährleiſtet. Das Werk iſt mehr
als ein Weckruf an die Deutſchen zu neuer
Kolonialarbeit. Es iſt zugleich das perſön-
liche Bekenntnis eines Mannes, der ſeinem
Vaterlande durch zähe Pionier- Arbeit in der
Welt gedient hat und deſſen Name unlögslich
mit der deutſchen kolonialen Sache verbun-
den bleibt.

„Jch und Du und noch ein Bu“ und andere
Reime mit farbigen Bildern von Het
Mardner. Holle Co. Verlag, Berlin. Papp
band 1,20 Mark.

Aus allen deutſchſprachigen Gauen, aus
dem Spreewald und Oſtpreußen, aus Tirol
und der Steiermark, ja ſelbſt aus dem Eger-
land und dem Banat, hat Het Mardner die
im Volksmund lebendigen Reime zuſammen-
getragen und dazu liebevolle buntfarbene Bil-
der gemalt und fröhliche Vignetten gezeichnet
Sie alle ſind in einem kleinen Büchlein ver-
einigt, durch das der, dem es zum Feſt unter
den Weihnachtsbaum gelegt wird, mit ſeinen

12

Augen und Sinnen in Streit darüber gerät,
wer ſich mehr von ihnen auf dies Büchlein
freuen darf. Möge es ſoviel Liebe finden wie
es verdient nicht nur bei allen Freunden
deutſchen Volks und Brauchtums, ſondern
auch bei allen Verehrern ſchlicht-ſchöner
Volkskunſt. Wer aber dies Büchlein von „Jch
und Du und noch ein Bu“ mit ganzem Herzen
erfaßt, dem werden auch in ſeiner Seele Me-
lodien klingend werden, neckiſch und heiter-
übermütig, doch auch zarte und fromme
Weiſen, denn viele dieſer Verſe, ſie wollen
geſungen ſein, um nicht ſo ſchnell wieder ver
geſſen zu werden. echt.

e

Kleines Mißverſtändnis.
„Mein Mann ſchimpft fortwährend über

das Eſſen, Köchin! Wir müſſen uns trennen!“
„Ach, gnädige Frau, wegen mir werden

Sie ſich doch nicht ſcheiden laſſen?“

Nannu!

Sie: „Hier in der Zeitung leſe ich eben,
daß das frühe Ergrauen der Männer von den
Hüten kommt.“

Er: „Ja, von den Hüten ihrer Frauen!“

Merſeburg, den 17. Dezbr. 1935

Beerdigungsanstalt

„Pietät“
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531
Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostenmos erteilt

Leichenautos Sarglager

Fumilien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

Wehlitz
Wilhelm Neumann, 77 J.

Querſurt
Karl Trümpler, 67 Jahre

Halle
Buchhändler Otto Haaſe, 75 J.
Georg Menzel, 21 Jahre
Walter Krüger, 67 Jahre

Leipzig
Oberingenieur Guſtav Böttcher,
53 Jahre. Beerd., Mittwoch,
18. 12. 35, 13 Uhr, Klein
zſchocher Friedhof
Staatsanwalt a. D.
Wilhelm Trampe.
19. 12. 35, 11,30 Uhr, Südfrdh.
Wwe. Anna Leiſtner geb. Loch-
mann

R. Max

Ludwig

Schloſſermeiſter i.
Mühlig. Beerdigung, 18. 12. 35
14,30 Uhr, Sellerhäuſer Friedh.
Wilhelm Krebs, 59 Jahre
Ww. Pauline Möritz geb.
Schneider, 78 Jahre
Eliſabeth Kopp geb. Mülker
Clara Schapitz geb. Paulherr.
Beerdigung 18. 12. 35, 12,30 Uhr
Südfriedhof

RichardDiettrich

Geschäftstt. d. deutsch. Herold

Trauerfeier

Brofschneidemaschinen
mit Rundmesser

6. 40 4.55mit rostireiem Rundmesser
1713.25 9.90 8

Brorkſsten aus guter Emaille
6.25 5.25 4.50Neuheit! tBrofkAstfen mit Rolldeckel
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in Magdeburg

In tiefer Trauer

Die
Weihnachts-Verlobung
wirft ihre Schatten
voraus.

Husgabe
Tageblattes

damit es ALLE lesen!

Carl Tauchnitz

Die Einäſcherungstrauerfeier findet am Donnerstag, 19. d. Mts.
mittags 3.30 Uhr in der Hauptkapelle des Stadtfriedhofs in Magdeburg ſtatt.

des

Geſtern mittag 12 Uhr entſchlief plötzlich und unerwartet nach kurzem,
ſchwerem Leiden mein inniggeliebter Sohn, der Amtsgerichtsrat

Arkhur Tauchnitz

nach

Die Verlobung soll doch kemr
Geheimnis sein?
gehört auch eine Verlobungs-
Anzeige in der Weihnachts-

Merseburger

Danr

Goldene Frauringe

Kapitaler
Selbſtſpanner

Drilling
mit Zielfernrohr,
deutſche Drahthaar
Rüde zu verkaufen.
Zu erfragen Geſch:

in verſchiedenen Preislagen

Wilhelm 5chüler
Merſeburg, Markt 27

Uhren, Gold u. Silber waren

Bbäckergeselle
22 Jahre, der

ſaubere und ge-
ſchmackvolle „Ware
liefert ſ. Stellung.
Hugo Wiemann,
Obergebra über

B e ſt e ck e Bleicherode.
MädVerchromen zuverläſſ. ger Kl. Wohnung

für Einfamilienh.-Chrom- Becker halt zum 1. 1. 36

Halle, Gr. Märker- geſucht. Angeb. u.
ſtraße 6—-7. C 1685 Geſch.

Fahrräder u. Motor Fahrräder
Zu haben in den

Fahrrad handlungen

AMliele-Fabrikate

stets am Lager.
Emil Schütze
lnhaber: A. Gleseiwe

AecherslSangerhausen, eben
Eisleben
HMezsehuns. FEntgnnian

in beſſerem Hauſe,
an anſtänd. jung.
Eheleute o. allein-
ſtehende Frau zu
vermieten. Off. u.
C 9612 Geſch.

Dauer
verdienſt

Durch Ausbau
unſerer Arbeits

gemeinſchaft erh.
wieder viele Herren

angen. Exiſtenz,
bei ſofort. Beginn
hohes Einkomm.
Beruf gleich. Aus
kunft koſtenlos.
Vulkos Keramik,

Koblenz 508.

2 Zimmer
und Küche, an
ruhiges Ehepaar
19Mk.mtl. ſ. z. verm.

Altranſtädt,
Lindenſtraße 20.

Auſpolſtern
Harniſch, Olgrubel

Land oder
Stadtbückerei

zu pachten oder zu
kaufen geſ. Jn

tereſſenten m. Ka-
pital zur Hand.
Sennewald, Erfurt
Neuwerkſtraße 44.

Witwer
ohpe Anhang,

alleinſtehend, in
ſicherer Stellung,
ſucht für Forſt
haus eine intell.

Lebensgefährtin,
38--45 Jahre, mit

Vermögen oder
Witwe m. Penſion
kennen zu lernen.
Angebote m. Bildichu. F 855

Metallwaren
jeder Art fabrizier

und ändert um
„Rickel Becker

Halle (S.)
aur Kleine Brau

bausſtraße 14

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 18. Dez.

Stadttheater

Lalle

Moden entstehen und
verschwinden wieder

Hrient Teppich
b leibt-rewig ſchön
Echte Perser-Brücken RM 21.
Echte Perser- Teppiche RM 295. 335. 395.
Der Kauf von Orient- Tepplichen ist Vertrauenssache!

Arnold S Troitzſch

33. 48.

Halle (Gaale), Große Alrichſtraße Orient Teppich-
Ecke Kleinſchmieden Groshandei

Leipzig Deutschlandsender
Wellenlänge 382 Wellenlänge 1571

6.00: Choral und Morgenſpruch. 6.00: Guten Morgen, lieber Hörer
Funkgymngſtik. 6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und Z n

6.30: Aus Berlin: Frühkonzert. Choral. Wetterbericht für die t 2Dazw.: 7.00 Nachrichten und 7.30
Mitteilungen für den Bauer.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.00: Für die Frau: 1. Markt und

Küche; 2. Unfälle im Haushalt
und ihre Verhütung. Joſepha
Riſel.

9.30: Sendepauſe,
10.00: Wetter, Waſſerſtand und

Tagesprogramm.
10.15: Johannes Brahms. Aus

ſeinem Leben und Werk.
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Schmiedeberg bei Dip-

poldiswalde: Muſik für die
Arbeitspauſe. Es ſpielt das
Trompeterkorps des Artillerie-
Regiments 4.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13. 15: Mittagsmuſik der Dresdener

Soliſtenvereinigung.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Vom Deutſchlandſender:

Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: HJ.-Funk: 1. Für das Jung-

mädel: Mich gruſelt! Dich auch?
Allerlei unheimliche Geſchichten
und Lieder. 2. Von Helden und
Abenteuern. Bücher, die ihr euch
zu Weihnachten wünſchen könnt;
beſprochen von Karlheinz Richter

15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſik am Nachmittag. Bar

nabas von Geczy ſpielt.
16.40: Das Deutſchtum in Südoſt

europa. Dr. Maxim Braun.
17.00: Zeit. Wetter und Wirt

ſchaftsnachrichten.
17.10: Aus Frankfurt: Der bunte

Frankfurter Mittwoch Nachmittag
18.30: Bernward von Hildesheim.

Ein Förderer frühmittelalter
W Kunſt. Prof. Dr. Johannes

a n.

18.50: Schenken bringt Freude
Bücher für Weihnachten.

19.00: Aus Aue: Fröhlicher Feier
abend veranſtaltet von der NS.
Gemeinſch. „Kraft durch Freude“)
in der Mechaniſchen Weberei
S. Wolle mit Werksangehörigen
und Knecht Ruprecht.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation Der große
Sturm. Ein Spiel zur Winter
ſonnenwende.

Landwirtſchaft.
6.10: Funkgymnaſtik.

10.15: Deutſche Dichtung und Muſik:
Was leſen Pimpfe gern

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Vorfreude: Landkinder arbeiten

für die Weihnacht.

u r hortr7 ſpricht Der
uer hört: Re undWerner r Scholle:

Anſchließend: Wetterbericht.
12.00. Aus Königsberg Muſik zum

Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15. 15: Baskiſche Volksmuſik.

nahme aus Madrid.)
15.45: Begegnung mit einem Dichter.

Wolf Juſtin Hartmann lieſt ſeine
Erzählung: „Zu Gomiécourt in
der Kirche.“

16.00: Muſik am Nachmittag. Barna
bas von Geczy ſpielt.
Jn der Pauſe 16.50: „Wer die
Wahl hat, hat die Qual!“ Sorgen
im Buchladen.

17.50: Sport der Jugend. Die Reichs
ſeeſportſchule der HJ.

18.00: Melodramen. J
18.35: Jn den geheimnisvollen Eis

feldern der patagoniſchen Anden.
Ein Bericht von Max Junge.

18.50: Sportfunk.
19.00: Neue Klaviermuſik.
19.20: Waffenträger der Nation:;

Eine Fliegerſchule der Luftwaffe.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

.15: Reichsſendung. Stunde der
jungen Nation: „Der große
Sturm.“ Ein Spiel von Hans
Baumann.

20.45: Aus München: Unierhaltungs
konzert.

(Auf

Knurks hat d 22.00: Nachrichten und Sportfunka e PlatenGedentſeiern m Jta- Eine kleine Rachtmuſik.
15, 0-—-18,30 lien. Hans von
Figaros Hochzeit 2.40: Aus Kölne e

22.00: Wetter, Tages und Sport
Deutſchlandecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
.00: Wir bitten zum Tangz!

c

6.30: Fröhliche Morgenmuſik. e o aDazwiſchen um 7.00: Nachrichten W e s e s
des Drahtloſen Dienſtes. u3.30: Sendepauſe. ooe omen r9.00: Sperrzeit. s o9.40: Kleine Turnſtunde für die
Hausfrau.

10.00: Sendepauſe.

Augen
liegt ſo viel Freude

Die glückliche Wahl des Ge
ſchenkes verdoppelt die Feſtes
freude. Die Kunſt des Schenkens
in den Dienſt der Schönheit ge
ſtellt, erhöht den Wert der Gabe.
Geheimnisvoll trägt jeder unter
den vielen Päckchen ein ganz be
onderes nach Hauſe, und wenn

nun die Hüllen fallen, zeigt es
ſich: Schönheitsſinn ſchuf in
zwei Seelen einen Gedanken!
Simi Spezial, mild, mit
Kampfer und Hamamelis ge
hört bei ihr und bei ihm zu den
Lieblingen der ToiletteGeheim
niſſe. Das verrät ſchon ihr ſam
metweicher Teint und ſeine
wohlgepflegte Haut am Mor
gen wie am Abend.
Auf dem Gabentiſch iſt Simi
Spezial, mild, mit Kampfer und
Hamamelis der hochgeſch
und unentbehrliche Feſtgenon e
der auch den Ferwag u einem
Feiertag macht. Flaſchen zu
2,07, 1,40 und 0,85 in allen
vniſchläaigen Geiſchäften.
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